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Jerusalem. — Israels Au- 
ssenminister Golda Meir er¬ 
klärte, die Anleihe der Welt¬ 
bank an die VAR zur Ver¬ 
breiterung des Suezkanals 
kommt der Verleihung einer 
Prämie für „die Verletzung 
der internationalen Prakti¬ 
ken” gleich, solange diese 
Wasserstrasse der israeli¬ 
schen Schiffahrt verschlos¬ 
sen bleibt. 

Frau Meir sprach in der 
Knesset über die jüngsten 
Ereignisse im Suezkanal, für 
dessen Ausbau die Weltbank 
gerade einen Kredit von 
56.500.000 Dollar erteilt hat. 
Sie warnte, dass Präsident 
Nasser, der „sich wie ein Pi¬ 
rat aufführt” dies; Anleihe 
als eine Ermunterung zu 
neuen Blockade-Massnahmen 
gegen Israel betrachten müs¬ 
se. In diesem Zusammenhang 
wies sie auf den vor einigen 


Washington. — Die Weltbank kündigte offiziell an, 
dass ein Abkommen unterschrieben wurde, welches der 
VAR eine Anleihe von 56.500.000 Dollar für Verbesse¬ 
rungen am Suezkanald zusichert. 

Die Bank billigte die Anleihe trotz der im Kanal 
geübten antiisraelischen Blockade. Das Abkommen 
wurde vom Botschafter der VAR, Kemal Mahmud Yu- 
nes, dem Präsidenten der Kanal-Gesellschaft und Eu¬ 
gene Black, dem Präsidenten der Weltbank, unterfer¬ 
tigt. 

Die VAR erhielt eine Frist von 15 Jahren zur Rück¬ 
zahlung des Kredites. Die ägyptischen Behörden teilten 
mit, dass die Anleihe „ohne irgendeine Bedingung” ge¬ 
währt wurde, die auf die antiisraelische Blockade Be¬ 
zug hätte. (ITA) 


Tagen erfolgten Zwischenfall 
hin, als der griechische 
Frachter „Astypales”, der 
von Haifa mit einer FOB- 
Ladung israelischen Zements 
nach Djibuti in Französisch- 
Somaliland ausgelaufen war, 
an der Weiterfahrt gehindert 


wurde, sowie auf die Be¬ 
schlagnahme des dänischen 
Frachtschiffes „Inge Toft” 
im vergangener- Mai. 

Israel werde seine Bemü¬ 
hungen um die Ausdehnung 
seines Handels mit allen 
'Ländern nicht verringern, so 


WIE ICH ES SEHE 


Interne Angelegenheiten 


*on JEHUDA GOTTHEIMER 


Wer kennt nicht die Ge¬ 
schichte des Rabbi Joselman 
von Rosheim, die schon des 
öfteren Gegenstand literari¬ 
scher Darstellung gewesen 
ist. Dr. M. Lehmann veröf¬ 
fentlichte im Jahre 1924 die¬ 
se „historische Erzählung 
aus der Zeit der Reforma¬ 
tion”, und jetzt hat das Leo 
Baeck-Institut eine neue 
Version des Lebenswerkes 
dieses Rabbi Joselman her¬ 
ausgegeben, der gewiss eine 
hervorragende Persönlichkeit 
und ein mutiger Mann gewe¬ 
sen ist. Welches Schicksal 
Rabbi Joselman gehabt und 
was er für seine Glaubens¬ 
genossen in einer traurigen 
Zeit getan hat, das soll hier 
uicht berichtet Werden. Je¬ 
der kann es nachlesen, und 
jeder wird ergriffen sein, 
wie Rabbi Joselman für an¬ 
dere eintrat und den Ver¬ 
folgten half. 

Aber Rabbi Joselman ist 


Kapitanos 
weigert sich 

London. — Spyro Ka- 
pitanos, der Kapitän des 
friechischen Frachters 
, Astypales”, welcher is¬ 
raelischen Zement an 
Bord führt, weigerte sich, 
dem Befehl der ägypti¬ 
schen Hafen - Behörden 
'lachzukommen und sein 
Schiff neben der „Inge 
Toft” zu ankern. 

Kapitanos lehnte es 
energisch ab, das Schiff, 
das gegenwärtig im äu¬ 
sseren Hafen liegt, vom 
Platz zu bewegen. Er er¬ 
klärte, er würde nur in 
den inneren Hafen ein- 
fahren, wenn sich die 
VAR bereit findet, die 
Kosten der Ueberführung 
zu tragen. (ITA) 


nicht nur eine interessante 
Einzelerscheinung, der die 
Phantasie der Erzähler und 
Romanciers anregen würde. 
Rabbi Joselman ist eine hi¬ 
storische Erscheinung die 
vor allem für das deutsche 
Judentum, wenn auch nicht 
für dieses allein, typisch ist. 
Rabbi Joselman war ein 
„Schtadlan”, was eigentlich 
Fürsprecher heisst. Er war 
sozusagen der konzessionier¬ 
te, der bessere Jude, der Zu¬ 
gang zu den Mächtigen sei¬ 
ner Zeit hatte, zu den Für¬ 
sten und Bischöfen, zu den 
Bürgermeistern und sonsti¬ 
gen feinen Herren, die über 
das Schicksal der jüdischen 
Massen bestimmten. Der 
„Schtadlan” hatte seine Pri¬ 
vilegien. Er war nicht den 
gleichen harten Ausnahme¬ 
gesetzen der anderen Juden 
unterworfen, denn er war 
eine „nützliche” Persönlich¬ 
keit. Er war der Mittels¬ 
mann zwischen dem christli¬ 
chen Herrscher, dem Eigen¬ 
tümer der in seinem Bereich 
lebenden Juden, und jenen 
unglücklichen Juden selbst, 
die recht -und schutzlos wa¬ 
ren. Nur der „Schtadlan”, 
nur er, konnte ihnen Erleich¬ 
terung, konnte ihnen Trost 
bringen. Denn er war der 
Mann — wie man es heute 
ausdriieken würde, — der 
„die Beziehungen” gehabt 
hat... 

Es gab noch andere be¬ 
rühmte Juden, die ihre Rol¬ 
le als „Schtadlan” gespielt 
haben. Vielleicht ist der Hof¬ 
bankier, besser gesagt: „Hof¬ 
faktor” Rabbi Süss Oppen¬ 
heimer, kurz genannt Jud 
Süss der bekannteste von 
allen, wenn auch seine histo¬ 
rische Erscheinung ein we¬ 
nig durch die glänzende Ro¬ 
mangestaltung eines Lion 
Feuchtwanger idealisiert 
worden ist. Alle diese Hof¬ 
juden, Hofbankiers, Hoffak¬ 
toren hatten auf bestimmte 


Persönlichkeiten grossen Ein¬ 
fluss, den sie zugunsten ih¬ 
rer leidenden und rechtlosen 
Brüder ausnutzten. Sie wa¬ 
hren im Verhältnis zu ihren 
! Herzogen oder Fürsten, mit 
j denen sie verhandelten, Bitt- 
I steiler, wenn es sich um die 
Verteidigung ihrer unglück¬ 
lichen Brüder handelte. Und 
sie hatten Einfluss, weil sie 
Geld oder Macht besassen, 
weil man ihnen verschuldet 
war, weil sie in Verbindung 
mit den damaligen Weltban¬ 
ken standen, weil sie Kredi¬ 
te geben konnten, weil sie 
sich auf Finanzgeschäfte 
verstanden, kurzum weil sie 
einflussreich waren und ge¬ 
braucht wurden. Als einzel¬ 
ne konnten sie etwas für die 
vielen, für die Hilflosen, für 
die Versklavten tun. Und sie 
haben es getan, wie Rabbi 
Joselman mit Mut und Ge¬ 
schick, wie Jud Süss und 
wie sie alle hiessen. Und be¬ 
vor eine neue Anleihe gege¬ 
ben wurde, erhielten sie ein 
neues Versprechen, dass die 
Lage ihrer Glaubensgenos¬ 
sen erleichtert würde, dass 
ein gefangener Jude freige¬ 
lassen werde, dass eine har¬ 
te Steuer erleichtert werden 
solle, dass Irgendein anderes 
schweres Unrecht abgewen¬ 
det werden würde, usw. 

Rabbi Joselman von Ros¬ 
heim war ein energischer 
Mann, der zu unzähligen 
Malen grosses Unheil von 
den in Deutschland leben¬ 
den Juden abgewandt hat. 
Das änderte jedoch nichts an 
der unglücklichen Institution 
des „Schtadlan”, die nur aus 
der Verworrenheit der Zeit 
und der Bitterkeit des jüdi¬ 
schen Daseins erklärt wer¬ 
den kann. So schreibt Dub- 
now in seiner „Weltge¬ 
schichte des jüdischen Vol¬ 
kes” (Band VI, 191): „Ange¬ 
sichts einer so rücksichtslo¬ 
sen Rechtsverweigerung, die 
die deutschen Juden 


betonte Frau Meir, noch 
werde es davon Abstand 
nehmen, auf seinem Recht 
der ungehinderten Benut¬ 
zung des Kanals ohne jed¬ 
wede Diskriminierung zu be¬ 
stehen. Sie fügte hinzu, Is¬ 
rael vertraue darauf in die¬ 
sem Kampfe „nicht allein” 
zu stehen, denn die Position 
der VAR interessiere alle 
seefahrenden Nationen, weil 
die Schmälerung der Rechte 
eines Volkes durch die VAR 
die Verletzung der Rechte 
anderer Völker nach sich zie¬ 
hen könne. Frau Meir versi¬ 
cherte, sie teile den Stand¬ 
punkt der Beamten des Sta¬ 
te Department, dass die An¬ 
leihen der Weltbank sich auf 
ökonomische und nicht auf 
politische Rücksichten stüt. 
zen müssten, doch in diesem 
Falle handele es sich ange- 
j sichts der bestehenden Lage 
um einen politischen Akt. 

Natürlich hege sie keinen 
Zweifel an der Ehrlichkeit 
des von Generalsekretär Dag 
Hammarskjold über den 
Transport israelischer Frach¬ 
ten durch den Suezkanal ge¬ 
troffenen Abmachung sobald 
es sich um FOB-Verschif¬ 
fungen handele, doch jetzt 
sei Hammarskjold in die La¬ 
ge geraten, bei Nasser anti¬ 
chambrieren zu müssen. Sie 
gab zu verstehen, Hammar¬ 
skjold ebenso wie Nasser 
hätten gewusst, dass die 
„Astypalea” mit einer FOB- 
Ladung auslaufe, was be¬ 
deutet, dass die Waren Ei¬ 
gentum des Käufern sind. 


Una Opinion de! Rey Husein 

Londres. — El rey Husein de Transjordania sugi- 
riö en esta que el problema de los refugiados ärabes 
podria iralarse como parte del arreglo del problema ge¬ 
neral ärabe-israeli. Hablando en corjferencia de pren- 
sa, dijo que seria "un gran error si se detendria la ayu- 
da a los refugiados por parle de la UN, en un fuiurg 
inmediato.” 

"Seria una iuenle de alarma y peligro si los pro- 
blemas serian divididos. Preferimos que se irale iodo 
el complejo del problema palesiino", dijo el joven rey. 

Preguniado si "habia alguna esperanza que los 
paises ärabes podrian alcanzar un arreglo con Israel”, 
replicö que "es esta una cueslion que creo serä resuel- 
la por el iiempo en cierla medida y alcanzada no tan- 
lo por los pueblos ärabes, sino por los propios israelxes, 
en su acliiud". — 

No quiso delallar su respuesla, que sin embargo 
fue considerada mäs conciliadora que olras veces. 

En un discurso Iransmilido por radio Bagdad, el 
Premier Kassem enumero a Transjordania como una 
de los 'ires eslados gangsiers” que comelieron la agre- 
sion sobre Paleslina. Anadio que Irak apoyaria un "es- 
iado palesiino gobernado por su propio pueblo." 

M. ASHER 

Koenig Hussein nimmt Stellung 

London. — König Hussein von Transjordanien 
schlug hier vor, das Problem der arabischen Flücht¬ 
linge solle als Teil der Regelung des allgemeinen Kon¬ 
fliktes zwischen Arabern und Israelis behandelt wer¬ 
den. Er sprach auf einer Pressekonferenz, auf der er 
äusserte, es sei „ei n grosser Irrtum, wenn die UN die 
Flüchtlinghilfe in absehbarer Zeit einstellen sollten.” 

„Es würde einen Grund zur Beunruhigung und 
Gefahr bilden, wenn die Probleme aufgeteilt würden. 
Wir ziehen es vor, den ganzen Komplex des Palästina¬ 
problems als Ganzes zu behandeln”, bemerkte der juiv. 
ge König. 

Auf die Frage, ob „er irgendeine Hoffnung hege, 
dass die arabischen Länder zu einem Abkommen mit 
Israel gelangen könnten”, antwortete er, dass „dies 
eine Frage ist, die meiner Meinung nach in gewissem 
Masse mit der Zeit gelöst werden dürfte und nicht so 
sehr durch die arabischen Völker wie durch die Hal¬ 
tung der Israelis.” 

Er wollte seine Antwort nicht detaillieren, die man 
allerdings als versöhnlicher als bei anderen Gelegen¬ 
heiten betrachtet. 

In einer durch Radio Bagdad übertragenen Rede 
bezeichnete Premierminister Kassem Transjordanien 
als einen der „drei Gangster-Staaten”, die die Aggres¬ 
sion auf Palästina durchführten. Er fügte hinzu, Irak 
unterstütze „einen palästinensischen Staat, der dursh 
sein eigenes Volk regiert würde.” 

M. ASHER 


Haut und Haar der Willkür 
der verschiedenen Machtha¬ 
ber auslieferte, war es nur 
natürlich, dass in den Vor¬ 
dergrund des jüdischen Le¬ 
bens Repräsentanten traten, 
deren Eigenart ganz den un¬ 
günstigen Zeiiumsiänden 
entspricht”. — 

Diese Kritik richtet sich 
also nicht gegen die Reprä¬ 
sentanten selbst, etwa gegen 
einen Josedman von Ros¬ 
heim, der mit solchem Erfolg 
die Interessen seiner Lei¬ 
densbrüder vertrat, dass man 
ihn von allen Seiten herbei¬ 
rief. Er war allmählich zum 
„Sachwalter” der deutschen 
Juden geworden, der unter 
dem Kaiser Karl V. eine sol¬ 
che Aktivität entfaltete, dass 
er sich als der „Befehlsha¬ 
ber und Regierer der gemei¬ 
nen Jiidischkeit im Reich” 
titulierte. Während der Krö¬ 
nungsfeierlichkeiten zu Aa¬ 
chen (1520) erschien Josel¬ 
man — „allerdings nicht mit 
leeren Händen” — und er¬ 
wirkte die altverbrieften 
Rechte und Privilegien für 
die deutschen Juden. Karl V. 
kämpfte übrigens für „seine 
Juden”, die ihm ein einträg. 
liches Geschäft waren, und 
widersetzte sich dem wach¬ 
senden Antisemitismus der 
damaligen Zeit, der durch 
die Hetzschriften Luthers 
äusserst bedrohliche Formen 
angenommen hatte. Im Jah¬ 
re 1530 mussten die Juden in 
deutschen Landen — wie 
rund 410 Jahre später — den 
gelben Fleck tragen. 

Die Existenz der Institu¬ 
tion des „Schtadlan” weist 
mit auf ungesunde, anormale 


Verhältnisse nicht nur in 
den Beziehungen der Juden 
zu ihrer nichtjüdischen Um¬ 
welt hin, sie deutet auch den 
Mangel an innerer Organisa¬ 
tion an. Die heutigen Zu¬ 
stände im neuesten Deutsch¬ 
land zeigen erneut das Bild 
einer modernisierten „Schtad- 
lanut”. Wieder ist ein sol¬ 
cher „Schtadlan” aufge¬ 
taucht, der sich zum „Für¬ 
sprecher” oder Sachwalter 
der deutschen Juden auf¬ 
wirft. Nur hat man allge¬ 
mein vergessen, dass sich im 
Leben unseres Volkes grund¬ 
legende Wandlungen vollzo¬ 
gen haben, dass die Juden- 
heiten nicht mehr isoliert 
aufzutreten gezwungen sind, 
dass es ein wohl organisier¬ 
tes jüdisches Volk gibt, dass 
der Staat Israel gleichberech¬ 
tigt im Rate der Nationen 
sitzt, dass internationale Ab¬ 
machungen bestehen, an die 
alle Völker gebunden sind, 
und dass die Menschheit 
heute darum kämpft, Recht 
und Gerechtigkeit zur 
Grundlage eines demokrati¬ 
schen Lebens zu machen. In 
einer solchen Zeit ist für 
„Fürsprecher” kein Raum 
mehr. Sie zerren die jüdi¬ 
sche Politik in die Tiefen 
eines Bittstellertums, das uns 
aus den traurigen Zeiten der 
Hoffaktoren bekannt ist, de¬ 
ren Einfluss im wesentlichen 
auf ihren Finanzen ruhte. 
Sie setzen a n die Stelle der 
Gerechtigkeit und des inter¬ 
nationalen Rechtes die Bitt. 
gesuche, die Appelle an das 
Gerechtigkeitsempfinden der 
Mächtigen oder der Regie¬ 
renden. Sie degradieren da¬ 
mit das Recht, die Gerech¬ 
tigkeit zu fordern, in eine 
Bitte, Gerechigkeit zu üben. 

Hier liegt der grosse Un¬ 
terschied zwischen dem 
„Fürsprecher” und einer ge¬ 
wählten Renräsentanz des 


jüdischen Volkes. Gegen ei¬ 
nen Rückfall in die mittelal¬ 
terlichen Zeiten muss sich 
die gesamte jüdische Oef- 
fentlichkeit auflehnen, weil 
ihre Rechtsposition hier¬ 
durch nicht nur in einem 
Lande, sondern überall an¬ 
gegriffen und gefährdet 
wird. 

.Sind wir berechtigt, von 
einer Gesamtposition des jü¬ 
dischen Volkes zu sprechen, 
oder versuchen wieder Krei¬ 
se — wie das vor der furcht¬ 
baren Katastrophe unseres 
Jahrhunderts de r Fall gewe¬ 
sen ist — von der unerlaub¬ 
ten Einmengung einer „aus¬ 
ländischen” Judenheit in die 
Interessensphäre der „eige¬ 
nen * Judenheit zu sprechen? 
Hier stehen wir vor einer 
sehr ernsten Frage, denn an 
diesem Problem wird sich 
die jüdische Solidarität die 

(Schluflc auf SeH« 9 


Prof. Carlo 
Schmid in Israel 

Tel Aviv. — Der Füh¬ 
rer der deutschen Sozial¬ 
demokraten und Vizeprä¬ 
sident des Bundestages, 
Prof. Carlo Schmid, weilt 
auf Einladung der israeli¬ 
schen Einkaufs - Mission 
in Köln als Gast in Isra¬ 
el. 

Prof. Schmid hielt eine 
Vorlesung in der Hebräi¬ 
schen Universität — in 
deutscher Sprache, zum 
ersten Mal seit dem zwei, 
ten Weltkrieg. In seinen 
Ausführungen über die 
Entwicklung der europäi¬ 
schen Kultur würdigte 
Schmid den Beitrag der 
Juden. (ITA) 
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Inferne Angelegenheiten 


(Schluss von Seite 1) 

Einheit des Volkes und sein 
Gesamtwillen bewähren. Um 
aber eine zufriedenstellende 
i sachliche Antwort zu 
finden, müssen wir die Fra¬ 
ge auf das Gebiet der inter¬ 
nationalen Politik ausweiten, 
denn auch hier begegnen 
wir des öfteren Erklärungen 
bestimmter Völker, dass die 
UN oder die öffentliche 
Weltmeinung kein Recht zur 
„Einmischung in die inter¬ 
nen Angelegenheiten” eines 
anderen Landes besitzen 
würden. 

Bisher waren die Juden 
immer der Meinung, dass 
die Interventionen der ver¬ 
schiedenen Länder zugun¬ 
sten der Verfolgten berech¬ 
tigt gewesen sind mit Recht 
wurde von vielen Seiten ei¬ 
ne heftige Kritik geübt, 
wenn man die Faschisten 
oder Kommunisten treiben 
lässt, wa« sie wollen und 
entweder gleichgültig oder 
schwächlich zusieht, wie 
Menschen gefoltert, vertrie¬ 
ben oder entrechtet werden, 
Bur weil sie anderer Auffas¬ 
sung als die offiziellen 
Machthaber sind. Mit Recht 
wurde von jüdischer Seite 
den Alliierten vorgeworfen, 
dass sie bei weitem nicht al¬ 
les getan haben, um die ver¬ 
folgten Juden aus den Klau¬ 
en der Nazis zu befreien. 
Aber bedeutete dieses „Tun”, 
das' wir forderten, nicht 
gleichzeitig eine Einmischung 
in die internen Angelegen¬ 
heiten einer fremden Macht? 
Selbstverständlich hätte ei¬ 
ne stilche Intervention eine 
Einmischung dargestellt, ei¬ 
ne notwendige, rechtlich und 
moralisch gebotene Einmi¬ 
schung. 

Dasselbe gilt von jedem 
internen Bruch internationa¬ 
len > Rechtes. Internationale 
Interventionen gegen die 
Sklavenarbeit i n gewissen 
Ländern, gegen die Verfol¬ 
gung Andersdenkender in 
Spanien, in Ungarn, in an¬ 
deren Staaten, gegen den 
Menschenhandel in gewissen 
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(arabischen Gebieten, gegen 
(die Verstösse gegen die Men¬ 
schenrechte, müssen mit gro¬ 
sser Energie gefordert wer¬ 
den. Und sie werden ver¬ 
langt, weil die Menschheit 
f versteht, dass man nicht nur 
( für sich selbst sorge n kann, 
.dass es eine internationale 
Verpflichtung für alle Län¬ 
der bedeutet, die Normen 
des internationalen Rechtes 
,einzuhalten und zu vertei¬ 
digen. 

| Wenn man ein solches 
Recht zuerkennt, so dürfte 
es erst recht innerhalb eines 
Volkes jedem repräsentati¬ 
ven Vertreter zustehen. Oder 
haben wir nichts gelernt? 
Machen wir noch weiterhin 
Unterschiede zwischen Ju¬ 
den und Juden? Glauben 
wir noch an geographische 
Bindungen, um Unterschie¬ 
de innerhalb unseres Volkes 
zu konstruieren. Der Gegen¬ 
satz zwischen den sogenann¬ 
ten „Ostjuden” und den 
„Westjuden”, der sich wie¬ 
derholt als eine unglückliche 
Quelle von Differenzen ge¬ 
zeigt hat, ist historisch ge¬ 
worden und im Augenblick, 
da wir in einer Uebergangs- 
epoche leben, in der sich die 
geographische Situation des 
jüdischen Volkes grundle¬ 
gend verändert hat, in 'einer 
Entwicklung, historisch über¬ 
wunden zu werden. ,Will 
man diesen Gegensatz ver¬ 
längern, kultivieren oder mit 
Gewalt erhalten? 

Während, um ein weiteres 
Beispiel zu geben, die west¬ 
europäischen Länder dabei 
sind, eine möglichst umfang, 
reiche Basis für ihre politi¬ 
sche, militärische, wirtschaft¬ 
liche und sogar kulturelle 
Zusammenarbeit zu finden, 
gibt es einen kleinen Kreis 
von Juden, die danach trach¬ 
ten, sich wieder vom jüdi¬ 
schen Volksganzen zu isolie¬ 
ren. Wie könnte man sonst 
ihre Bemühungen verstehen, 
die unerlaubten Eingriffe ei¬ 
ner „amerikanischen” Orga¬ 
nisation zu brandmarken? 

Dieser ganze Vorgang 
wirkt um so peinlicher, weil 
die „Intervention” von „deut¬ 
schen Juden” getragen wur¬ 
de, die wahrlich mit grösse¬ 
rem Recht für sich in An¬ 
spruch nehmen dürfen, die 
Erben des deutschen Juden- 
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tums zu sein, wie die Ver¬ 
fechter der Non-Intervention 
in die Belange des jetzigen 
deutschen Judenums. Die 
beiden Amerikaner sind: Dr. 
Joachim Prinz, der als Rab¬ 
biner der Berliner Gemein¬ 
de mit einem bewunderns¬ 
werten Mut den Kampf ge¬ 
gen die Nazis innerhalb des 
Reiches geführt hat, und 
, Kurt Grossmann, der eben- 
( falls ein aktiver Antinazi ge. 
j wesen ist. 

Noch lächerlicher wirkt 
die Position der „Schtadlan- 
nim”, wenn man sich die in¬ 
nere Zusammensetzung des 
„deutschen” Judentums vor 
Augen hält. Wir wollen 
nicht davon sprechen, dass 
ein sehr erheblicher Prozent¬ 
satz dieser Juden in Misch¬ 
ehen lebt und deswegen 
auch nur gerettet 'worden ist. 
Ein mindestens ebenso be¬ 
achtlicher Prozentsaz wird 
gerade nicht von „deutschen” 
Juden gebildet, sondern von 
jenen Ostjuden, die sonst 
meist Gegenstand einer — 
wenn auch nicht laut ausge¬ 
sprochenen — Kritik sind. 
Die Folge dieser Haltung 
seitens der Schtadlanim ist 
also: der DP aus dem Osten 
Europas, der jetzt oder jetzt 
noch in Deutschland lebt, 
darf Meinungen äussern, der 
ehemalige deutsche Jude, der 
inzwischen Amerikaner ge¬ 
worden ist, darf es nicht. 
Man gelangt zu grotesken 
Ergebnissen, wenn man diese 
Theorien der „Schtadlanim” 
zu Ende führen wollte. 

Nachdem der Amerikani¬ 
sche Jüdische Kongress 
durch seinen Präsidenten 


An unsere Leser 

Infolge der mehrfachen 
Erhöhungen des Papier¬ 
preises, der Arbeitslöhne 
und sonstigen Herstel¬ 
lungskosten der Zeitung 
war eine Erhöhung des 
Abonnementspreises un¬ 
vermeidlich. Wir nehmen 
an, dass alle hierfür Ver¬ 
ständnis haben. 

Der Preis für das Abo- 
no beträgt in Zukunft 
$ 60.— pro Quartal. 
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tolef. Voranmeldung 


Dr. Joachim Prinz eine 
Denkschrift vorgelegt hatte, 
die im wesentlichen von 
Kurt Grossmann abgefasst 
oder von ihm mitredigiert 
worden ist, und die den Ti¬ 
tel „Das deutsche Dilemma” 
tragt, inszenierten die 
„Schtadlanim” einen Sturm, 
allerdings im Wasserglas. 
Dass amerikanische Juden 
sich in die internen Belange 
der deutschen Juden ein¬ 
mischten, das war eine un¬ 
erhörte Tat. Aber sind wir 
denn schon wieder so blind 
geworden, dass wir leugnen 
könnten, dass die antisemi¬ 
tische Gefahr etwa nur ei¬ 
nen kleinen Kreis von Juden 
in Deutschland bedroht. Ist 
Antisemitismus nicht eine 
universelle Gefahr? Das jü¬ 
dische Volk kann, sich von 
keinem, noch so sachkundi¬ 
gen und anständigen Sach¬ 
walter vorschreiben lassen, 
wo eine Gesamtintervention 
notwendig ist und wo nicht. 

Offensichtlich als Reaktion 
auf die Vorstellungen des 
Amerikanischen Jüdischen 
Kongresses besuchte der Ge¬ 
neralsekretär der Juden in 
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Deutschland, Herr Dr. van 
Dam, d e ss en lautere Absich¬ 
ten durchaus nicht ange- 
zw eifeit werden »ollen, — 
wie es sich hier um eine 
streng sachliche und keines¬ 
falls persönliche Auseinan¬ 
dersetzung handelt — den 
neuen Präsidenten der deut¬ 
schen Bundesrepublik, Herrn 
Dr. Heinrich Luebke. Nach 
den vorliegenden Kabeln dis¬ 
kutierte auch er über Anti¬ 
semitismus in Deutschland 
und das Wiederaufleben na¬ 
zistischer Tendenzen. Also 
gibt es doch diese Probleme! 
Erhalten sie einen anderen 
Aspekt, eine grössere oder 
kleinere Bedeutung, ob sie 
von Herrn van Dam oder 
von Joachim Prinz in Re¬ 
präsentanz des Amerikani¬ 
schen Jüdischen Kongresses 
vorgetragen. werden? — Man 
wird nur sagen können, dass 
sie hierdurch keinen ande¬ 
ren Aspekt erhalten, dass 
aber die Intervention von 
Prinz von einem viel grösse¬ 
ren Gewicht sein dürfte. 

Die heute für das Schick¬ 
sal der Juden in Deutschland 
sich verantwortlich fühlen¬ 
den Kreise sollten erkennen, 
dass eine enge Zusammenar¬ 
beit aller Kräfte erforder¬ 
lich ist. Die Entscheidung 
steht den zu diesem Zweck 
vom ganzen jüdischen Volk 
gewählten Körperschaften 
zu, in erster Linie also dem 
Jüdisphen Weltkongress, in 
dessen Auftrag sein stärk¬ 
stes Mitglied, der Amerika¬ 
nische Jüdische Kongress, 
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gehandelt hat. Die deutschen 
Juden können die Notwen¬ 
digkeit einer solchen Aktion 
nicht mit der gleichen Si¬ 
cherheit beurteilen. Denn 
niemand ist ein guter An¬ 
walt ih seiner eigenen Sa¬ 
che. Die Nähe des Gesche¬ 
hens verdunkelt mitunter 
den klaren Blick, der für po¬ 
litische Entscheidungen von 
ausschlaggebender Bedeu¬ 
tung ist. 

Die ausgezeichnete Schrift 
„Das deutsche Dilemma” 
bietet nicht den Gegenstand 
einer inner jüdischen Pole¬ 
mik. Vor allem aber sollte 
man nicht in den Fehler ver. 
fallen, andere, nichtjüdische 
Instanzen zum Schiedsrich¬ 
ter hierüber heranzuziehen. 
Unter diesen Umständen er¬ 
weckte die Begegnung mit 
dem Bundespräsidenten ge¬ 
wiss falsche Eindrücke. 
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JÜDISCHE WOCHENSCHAU 


Ano XX. No. 1742 


Juden in einem Rassenkonflikt 


Die südafrikanische Ju 
denheit, deren Lage im all¬ 
gemeinen als befriedigend 
bezeichnet wird, sollte nach 
den neuesten Debatten in ih. 
rem Board of Deputies ,,auf¬ 
passen, dass sich auch nicht 
das Geringste entwickelt, das 
die böse Saat der Diskrimi¬ 
nierung enthalten könnte.’’ 
Gustav Saron, der General¬ 
sekretär des Board of Depu¬ 
ties und guter Kenner der 
Materie, wie er dies in sei¬ 
nem Werk über die Ge¬ 
schichte Südafrikas bewiesen 
hat, erklärte, dass nur weni¬ 
ge Manifestationen von An¬ 
tisemiten in der letzten Zeit 
festzustellen waren. Bei dem 
Besuch des britischen Fa¬ 
schisten Sir Oswald Mosley 
hätte man Kritik und öffent¬ 
liche Zurückweisung des 
Antisemitismus gesehen. 

Schwierigkeiten mache je¬ 


doch immer wieder die Stel- auf eine Kooperation zwi- 
lungnahme der südafrikani- Ischen den verschiedenen 


sehen Judenheit und ihrer 
Repräsentanz zum Rassen¬ 
problem, und hier gibt es, 
wie in den vergangenen Jah_ 
keine einheitliche Stel¬ 
lungnahme. Die Juden be¬ 
stehen auf ihrem Recht, wie 
jeder Bürger der Union, als 
Individuen ihre Auffassung 
z-u vertreten. Der Board of 
Deputies hält es in diesem 
Rahmen für unangebracht, 
auf eine einheitliche Kon¬ 
zeption zur Rassenfrage zu 
drängen; eine Gruppenhal¬ 
tung würde weder im Inter¬ 
esse der Judenheit noch im 
Interesse des Landes stehen. 
Andererseits hat der Board 
immer betont, dass der Jude 
eine besondere Verantwort¬ 
lichkeit hat, eine Rolle in 
der Milderung rassischer 
Vorurteile zu spielen und 
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Sektoren der Bevölkerung 
hinzuweisen. 

Obwohl zwischen der Afri¬ 
kaans sprechenden Gemein¬ 
schaft und den Juden gute 
Beziehungen bestehen, soll¬ 
ten — so wurde ferner fest¬ 
gestellt — persönliche Kon¬ 
takte und andere Möglich¬ 
keiten gefördert werden, die 
auf ein besseres Verstehen 
hinzielen; ein Weg wäre, 
Afrikaans mehr zu pflegen, 
um damit zusätzliche Wege 
kultureller Kontakt zu erfor_ 
sehen. Da aus historischen 
und soziologisch ?n Gründen 
die meisten Juden dem eng¬ 
lischen Sprachsektor des 
Landes angehören, könnte 
die Stellung der städtischen 
Bevölkerung al e einseitig, ei. 
ner Gruppe der Bevölkerung 
verbunden, falsch interpre¬ 
tiert werden. Das müsse man 
verhindern. 

Die Probleme der südafri¬ 


kanischen Judenheit schei¬ 
nen nach dieser Diskussion 
immer noch ähnlich wie zu 
Zeiten des Bureakrieges zu 
sein, als die Buren die Ju¬ 
den zu den befeindeten „Uit- 
landern” zählten, während 
es damals auch eine grosse 
Zahl von (insbesondere rus¬ 
sischen) Juden gab, die stär¬ 
ker mit den Buren sympa¬ 
thisierten. Damals sagte der 
spätere englische Oberrabbi¬ 
ner Dr. Hertz, dass die Ju¬ 
den in diesem Kampf zwi¬ 
schen „Ausländern” und Bu¬ 
ren, wie so oft, „ein Stück 
Eisen zwischen Hammer und 
Amboss seien.” 

In der Diskussion des 
Board wurde schliesslich 
vermerkt, dass immer wie¬ 
der darauf hingewiesen wer¬ 
den müsse, dass die Pflege 
eines jüdischen Kulturpro¬ 
gramms und eines eigenen 
Gruppenlebens mit der vol¬ 
len Loyalität zum Staate 
vereinbar sei. 
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Geburtstag 
Ben Zwis 

Jerusalem. — Jizchak 
Ben Zwi, der Präsident 
Israels, feierte seinen 65. 
Geburtstag in voller kör¬ 
perlicher und geistiger 
Frische in der Ausübung 
seines hohen Amtes und 
als Erforscher der Ge¬ 
schichte der orientali¬ 
schen jüdischen Gemein¬ 
den. 

Anlässlich seines Eh¬ 
rentages empfing Präsi¬ 
dent Ben Zwi zahlreiche 
Glückwünsche aus Israel 
und dem Ausland. (ITA) 


Befreiung eines 
Juden in Libanon 

Jerusalem. — Ein Jude, 
der als Chef einer Bande an¬ 
geklagt war, die proisraeli¬ 
sche Spionage betrieben ha¬ 
ben soll, ist wegen Beweis¬ 
mangels unter Kaution in 
Freiheit gesetzt worden. Es 
handelt sich um den Kauf¬ 
mann Elias Mizrachi, der ei¬ 
nen Monat im Gefängnis ge¬ 
sessen hat. Von de n seinea- 
zeit verhafteten 6 Juden, be¬ 
findet sich nur noch einer in 
Haft. (ITA) 

Um deutsche 
Hilfe bemüht 

Bonn. — Die Regierung 
von Libyen bemüht sich ge¬ 
genwärtig um eine umfang¬ 
reiche deutsche Beteiligung 
an einem neuen Achf-Punk- 
te-Programm für den Auf¬ 
bau der Wirtschaft. Ein Ver¬ 
treter des libyschen Wirt¬ 
schaftsministeriums verhan_ 
delt mit deutschen Industrie¬ 
unternehmen, Banken und 
auch mit der Bundesregie¬ 
rung über die Vergabe von 
Aufträgen für diese Gross¬ 
projekte. (AWZ) 


Passive 

Handelsbilanz 

New York. — Die Han¬ 
delsbilanz Aegyptens schloss 
auch im ersten Halbjahr 1959 
mit einem Passivsaldo, wo¬ 
bei die Einfuhren bei 110 
Millionen ägyptischen Pfun¬ 
den und die Ausfuhren bei 
82 Millionen Pfund lagen. 

Die wichtigsten Lieferlän¬ 
der waren die Vereinigten 
Staaten, die deutsche Bun¬ 
desrepublik, die Sowjetunion 
und Grossbritannien. Die 
Käuferländer rangierten in 
der Reihenfolge Sowjetuni¬ 
on, Tschechoslowakei, deut¬ 
sche Sowjetzone und China. 
(AWZ) 


EISELE - EIN EHRENGAST? 

In El Alamein ist ein Erinnerungsmal für die Toten 
des deutschen Afrikakorps in Gegenwart zahlreicher Gä¬ 
ste eingeweiht worden. 

Mehrere Offiziere der Bundeswehr, deutsche diploma¬ 
tische Persönlichkeiten und ein Delegierter der Reg e- 
rung von Kairo wohnten dieser Veranstaltung bei. Es ist 
nicht dagegen zu sagen, dass Persönlichkeiten der neuen 
deutschen Armee und der jungen Republik einer solchen 
Denkmalsenthüllung beiwohnen. Wenn auch die Männe;- 
dieses Korps, die in Afrika gestorben sind, für eine ab¬ 
grundschlechte Sache und für ein Mörderregime ihr Le¬ 
ben hingegeben haben, so berührt dieses unnütze Sterten 
im Dienste des Bösen umso tragischer. 

Aber es war noch jemand in El Alamein anwesend, 
wie uns die Presse Nassers und auch der ägyptische Rund¬ 
funk mitteilten: der ehemalige KZ-Arzt Eisele, der aus 
München in das Paradies aller NS-Verbrecher, nach Ae¬ 
gypten, geflüchtet ist, um dem Haftbefehl zu entgehen, 
der gegen ihn erlassen war. 

Man erinnert sich. 

Eisele ist jenes Ungeheuer, das, nur aus Sadismus und 
aus Hass, die teuflische Atmosphäre der Todeslager dazu 
benutzte, um grausige Experimente an jüdischen Frauen 
durchzuführen, die die braunen Gangster in die Austil¬ 
gungslager verschleppt hatten. Nun stand er in El Alamein 
neben dem deutschen Generalkonsul und neben den Offi¬ 
zieren der Bundeswehr, um die Toten des Afrika-Korps 
zu ehren... 

Zv ehren-? 

Nehmen wir zu Ehren des Generalkonsuls und der 
Offiziere der Bundeswehr an, dass sie nicht wussten, wel¬ 
che Kreatur sich in die Reihen der Veranstaltungsteilneh- 
mer eingeschlichen hatte. Wenn man auch erstaunt sein 
muss, dass ein Generalkonsul diesen tristen Gesellen, des¬ 
sen Fall seinerzeit soviel Staub aufwirbelte und der sich 
jetzt, in der kairoer Emigration, als Nachtlokal-Krakeeler 
ernen gewissen Namen in der täglichen Skandalchronik ge« 
macht hat, nicht sogleich in dem Kreis der Einweihungs¬ 
gäste identifiziert hat. 

Aber für eine gewisse Zwielichtigkeit der bundesdeut¬ 
schen Gegebenheiten — im In- wie im Auslande — ist es 
bezeichnend, dass sich diese erschreckende Inkarnation 
der Unmenschlichkeit, dieser KZ-Arzt Eisele, gegen den 
ein Haftbefehl läuft, ungestraft und unbelästigt in eine 
Feier eindrängen konnte, deren Organisatoren deutsche 
Stellen gewesen sind und der offizielle Persönlichkeiten 
des politischen Lebens der deutschen Bundesrepublik bei¬ 
gewohnt haben. 
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Unsere Moaus Zur-Hymne 


Die Moaus Zur-Hymne, 
dio wir zum Chanukka-Fest 
singen, gehört ihne Zweifel 
zu den volkstümlichsten re¬ 
ligiösen Liedern der Juden. 
Die in Mitteleuropa minde¬ 
stens seit 100 Jahren übliche 
Melodie ist auch vielen ge¬ 
läufig, die wenig hebräisch 
verstehen und Moaus Zur 
kaum übersetzen können. 
Das Lied 'wurde, oft nur auf¬ 
grund einer Umschrift in la- 
tenischen Buchstaben oder 
in deutscher Nachdichtung, 
immer mit tief empfundener 
Begeisterung rein aus dem 
Gefühl der ewigen Gültig¬ 
keit des Festgedankens ge¬ 
sungen, selbst wenn sein 
konkreter Inhalt wenig be¬ 
kannt geworden ist. 

Mit der zunehmenden 
Kenntnis der jüdischen 


von Dr. ALFRED GRUEN (Montevideo) 


Sprüchen, Klageliedern). Die 
jüdischen Dichter des Mit¬ 
telalters waren znr Wieder¬ 
aufnahme dieser Form wohl 
auch durch die arabische 
Poesie ihrer Zeit angeregt 
worden. Nachstehend soll 
nun eine der besten dichte¬ 
rischen Uebersetzungen, die 
in dem Siddur von Michael 
Sachs enthalten ist, wieder¬ 
gegeben werden. 

Die fünf Strophen haben 
späteren Generationen nicht 
genügt, da sie die Verfol¬ 
gungen unter der Römer¬ 
herrschaft und des Mittelal¬ 
ters nicht berücksichtigten. 
Infolgedessen verfassten spä¬ 
tere Nachdichter verschiede¬ 
ne „sechste” Strophen, von 
denen das enzyklopädische 


Sprache hat sich die Hymne jVolksbuch „Scheloh” (Sehe- 


wieder in ihrem hebräischen 
Urtext bei uns eingebürgert, 
xumal die in manchen Ge¬ 
betbüchern enthaltenen deut- 
»chen Nachdichtungen — 
nicht immer Perlen deut¬ 
scher Dichtkunst — die jü¬ 
dische Eigenart des Liedes 
naturgemäss nur schwach 
wiedergeben, weil diese 
Nachdichtungen fast immer 
unter dem Zwang zu Reim 
und Rhythmus leiden. 

Das Lied, ein Pijut (reli¬ 
giöse Hymne), besteht aus 5 
— in älteren Gebetbüchern 
aus 6 — Strophen, die das 
Namensakrostichon (ein Ge¬ 
dicht, in dem die Anfangs¬ 
buchstaben der einzelnen 
Verse einen Namen oder 
Spruch ergeben) eines Dich¬ 
ters Mordechai enthalten, in 
dem die Strophen n acheinan_ 
der mit dem Buchstaben (M, 
R, D, J, Ch) beginnen. Akro- 
stichische Lieder, statt des 
Verfassernamens auch mit 
den Buchstaben des Alpha¬ 
bets und mit Bibelstellen, 
sind in der synagogalen und 
weltlichen hebräischen Lite¬ 
ratur des Mittelalters zahl¬ 
reich. Schon die Bibel kennt 
solche akrostichische Dich¬ 
tungen (in den Psalmen, 


ne luchot habrit) des palästi¬ 
nensischen Kabbalisten Je¬ 
saja Horwitz (17. Jahrh.) al¬ 
lein sieben zitiert. Die fol¬ 
gende Zusatzstrophe, die bei 
uns zwar ungebräuchlich 
ist, sich aber doch in eini¬ 
gen älteren unserer Gebet¬ 
bücher findet (z. B. im Sid¬ 
dur von Sachs und Bleichro¬ 
de), sei hier noch wiederge- 
geben. Sie erzählt nicht 
mehr Geschichte, sondern ist 
eine Bitte um Niederwer¬ 
fung der Feinde und um Er¬ 
lösung. 

Während die Verfasser an¬ 
derer „sechster” Strophen 
bekannt sind, u. a. Moses Is- 
serles, kennen wir den Au¬ 
tor der hier nachstehend ab¬ 
gedruckten Verse nicht. Die 
ersten drei Worte ergeben 
das Akrostichon „Chasak — 
sei stark”, eine häufige 
Schlusswendung im Pijutim. 

Deinen Arm voll Macht 

entblösse, 

Lass" des Heiles Stunde 

nah’n! 

Walte strafend Du in 

Grösse, 

Züchtige des Frevels Wahn! 
Lange säumt der Rettung 

Zeit, 
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Ohne Ende währt das Leid. 
In der Trübsal finstre Nacht 
Scheuche Du die frevle 

Macht, 

Und die Retter halt bereit! 

Der Paitan Mordechai, der 
die ersten fünf Strophen ge¬ 
dichtet hat, ist bis heute 
noch nicht endgültig identi¬ 
fiziert. Man weiss eigentlich 
so gut wie garnichts von ihm 
und nimmt nach der Form 
der Dichtung, deren Versbau 
stark an die mittelhochdeut¬ 
schen Minnelieder erinnert, 
an, dass er im 12. bis 13. 
Jahrhundert gelebt hat, viel¬ 
leicht also ein Zeitgenosse 
des jüdischen Minnesängers 
Süsskind von Trimberg war. 
Die Dichtung, die keinen 
Anspruch auf hohe künstle¬ 


rische Qualitäten erhebt, ist 
einfach, an vielen Stellen 
durch zahlreiche biblische 
und geschichtliche Anspie¬ 
lungen nicht überall auf den 
ersten Blick verständlich. 
Der Verfasser der natürlich 
in der Bibel gut Bescheid 
wusste, betreibt eine Art 
Mosaikspiel, denn er nimmt 
wörtlich oder etwas abgeän¬ 
dert Bibelstelle die er ge¬ 
brauchen konnte, und setzt 
sie zu einem neuen Muster 
zusammen. 

Der Inhalt des Liedes ist 
ein kurzer Gang durch die 
jüdische Leidensgeschichte. 
Jede Strophe behandelt eins 
der grossen nationalen Not¬ 
zeiten und ihre Ucberwin- 
dung. Die erste Strophe gilt 
dem Ausblick auf die Zeit 
der Wiederherstellung des 
Tempels. Es behandelt dann 



DIE MENORA AUF DEN BERGEN JUDAEAS 


in Strophe 2 (roaus) die 
Knechtschaft in Aegypten, 
Strophe 3 (dewir) Jerusalems 
Fall und die babylonische 
Gefangenschaft, Strophe 4 


Helena Szereszewska: ZwL 

sehen Kreuz und Mesusse. 

In seiner Schriftenreihe 
bringt'der Verlag de:' polni¬ 
schen Juden die Aufzeich¬ 
nungeneinerjüdischen Frau, 
die aus dem schon brennen¬ 
den Ghetto in Warschau ent¬ 
rinnen konnte und der es 
dank ihres „arischen Aus¬ 
sehens” gelang, mit ihren 
Töchtern im Untergrund 
zwischen den Polen auf der 
arischen Seite” sich zu ver¬ 
bergen und dort das Massa¬ 
ker durch die Deutschen, die 
auch die Polen ausrotten 
wollten, zu überleben. 

Die Berichte, die Frau 
Szereszewska ohne jegli¬ 
ches Pathos und dichterische 
Feinheiten der Öffentlich¬ 
keit übergibt, sind Tatsa¬ 
chenberichte über die le¬ 
bensgefährliche Situation für 
die Juden inmitten der ih¬ 
nen feindselig gesinnten Be¬ 
völkerung auf der „arischen 
Seite” während der deut¬ 
schen Besetzung. Es steht 
wohl einmalig in der Ge¬ 
schichte der Menschheit da, 
dass ein besiegtes Volk in so 
verräterischer Weise gegen 
einen Teil der Bürger des 
Landes, der nur ein Zehntel 
der Bevölkerung ausmachte, 
vorging und sie unter dem 
fadenscheinigen Vorwand 
beraubte, dass sie doch im 
Grunde Volksdeutsche wä¬ 
ren. 

Frau Szereszewska ver¬ 
barg sich anfangs in einem 
polnischen Kloster, dem ein 
Altersheim angegliedert war. 
Auch hier zwischen den Po¬ 
linnen, von denen viele frü- 


konnten die Lager ke.ne 
neuen Häftlinge mehr aui- 
nehmen > weil alle Verbren¬ 
nungsöfen damals mit Hoch¬ 
druck arbeiteten, um die 
Massen Vernichtung der „min¬ 
derwertigen” Rassen durch¬ 
zuführen, weshalb sie kei¬ 
nen Platz für neue O^fer 
mehr hatten. 


Hymne ist Gottvertrauen 
und nationale Hoffnung, 
Stolz, aber auch Schuldge¬ 
fühl. Dies kommt in der 3. 
Strophe zum klaren Aus- 
(keraus) die Purimgeschich-1 druck entsprechend der hi¬ 
storisch-religiösen Grund, 
auffassung: Wegen unserer 


te, Strophe 5 (Jewanim) die 
Hasmonäerzeit und die spä¬ 
ter hinzugefügte 6. Strophe 
(chassauf) die Leiden unter 
der Römerherrschaft und 
während der Kreuzzüge. 

Die Bedränger Israels wer¬ 
den nicht überall direkt ge¬ 
nannt, sondern oft nur um¬ 
schrieben und zwar mit fol¬ 
genden Bezeichnungen: Mal- 
chut egla für Aegypten 1) 
(Pharao wird jedoch ge¬ 
nannt), Noges 2) für Nebu- 
kadnezar^ Agagi für Haman, 
Admon für Rom (Edom). 
Ferner wird Israel b:z:ich- 
net mit Segulla (Kleincd*, 
Schoschannim (Liliensöhne), 
Jerusalem mit (Daewir 3) 


Dieser Bericht ist viel¬ 
leicht der erregendste des 
ganzen Buches, der uns dann 
weiter die Erlebnisse in ei- 

dlT UmgTbu S ng v b on tS BeflTn in l£ odsch °- Mordechai aus der 
der Nähe vo n Köpenick , Punmgeschlchtt mlt Jemim - 
schildert, wo die polnischen Das Lied spricht in den er- 
Frauen zu Zwangsarbeiten sten . fünf Strophen, mit al- 


„EIN BLEIBENDES KULTUR¬ 
HISTORISCHES DENKMAL...” 

Dr. HANS LAMM: 


Von lulen in Münchnn 
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eingesetzt wurden. Die Be¬ 
handlung der Häftlinge war 
jetzt schon etwas menschli¬ 
cher, weil die Russen schon 
in drohender Nähe vor Ber¬ 
lin standen und die deut¬ 
schen Herrenmenschen schon 
kleinlauter geworden waren. 
Auch hier im Lager, in dem | 
die Arbeitssklaven unter 
menschenunwürdigen Um- , 
ständen hausen musste^ wa- j 
ren die wenigen Jüdinnen, 
die auf falschen arischen Pa¬ 
pieren vegetierten, vor der 
Verfolgungswut der Polin¬ 
nen nicht sicher. Nur dem 
Umstande, dass beide Frau¬ 
en polnisch, russisch, eng¬ 
lisch und deutsch perfekt 
sprachen und als Dolmet¬ 
scherinnen auf dem Görlit- 
zer Bohnhof verwandt wur¬ 
den, verdankten sie ihr Le¬ 
ben und das des Kindes. 

Dieses Buch ist wohl das 
erste überhaupt, welches 
das Leben der Juden, die 
sich auf der „arischen Seite” 


leiniger Ausnahme des 4. 
Verses der 1. Strophe nesa- 
beach, wie viele pijutim in 
der Ich-Form und unter¬ 
scheidet sich hierdurch we¬ 
sentlich von der bekannten 
kollektiven Wir-Form der 
meisten jüdischen Gebete 
und Gesänge. Die Personen 
des Pijut sind: Ich — das 
Volk Israel (einmal auch 
l„wir”), das der Dichter in 
sich verkörpert, sie (Mehr¬ 
zahl) — die Feinde, Du urd 
Er — Gott. Im übrigen 
kommt in dem ganzen Liede 
weder der Gottesname noch 
eine seiner bekannten Um¬ 
schreibungen vor. 

Die seelische Haltung der 


her in der deutschen Provinz versteckten und Zwangsar- 
Posen gelebt hatten und beit leisteten, schildert. & Der 
deutsch sprachen, waren die • Bericht ist wie alle anderen 
wenigen jüdischen Frauen, Jgrausig und entsetzlich, aber 
die sich dort versteckt hiel- er schliesst Dich* wie alle 
ten, nicht ihres Lebens si- anderen mit dem tragischen 
eher und wurden mitleidslos Tode seines Verfassers. Die 
von den Insassen verraten, Autorin wende* sich vor al- 
bis diese alle selber in ei- i e m an die jüdischen Frau- 
ner Sonderaktion erschossen en, und es wäre daher be- 
wurden, um Raum für deut- ' grüssenswert, wenn dieses 
sehe Soldaten zu machen. Buch ins Spanische über- 
Dieser Ausrottung entging setzt würde, um es einem 
die Verfasserin nur wie 1 2 3 grösseren Leserkreis zugäng. 
durch ein Wunder, da man n c hL zu machen, 
ihre Tochter mit ihrem Kin¬ 
de nicht in dem von deut¬ 
schen Truppen umstellten 
Kloster übernachten lassen 
wollte. Bei de n Kämpfen der 
noch lebenden Ghettoinsas¬ 
sen und polnischen Auf¬ 
ständler wurden die Frauen 
in einer Grossaktion zusam¬ 
men mit tausenden Polinnen 
aufgegriffen und mit einem 
Gespensterzug kreuz und 
quer durch ganz Deutsch¬ 
land von einem Konzentra¬ 
tionslager zum anderen ge¬ 
schickt. Doch zu dieser Zeit 


Sünden wurden wir aus un¬ 
serem Lande ve;tri:b 2 n 
(Mussafgebet). Trotz gewissei 
Mängel im Ausdruck hat das 
schlichte Lied eine unver¬ 
gleichliche Popularität er¬ 
langt und erhebt alljährlich 
viele Millionen jüdischer 
Herzen zu neuem 'Lebens¬ 
willen und Zukunftsglauben. 


1) In Jer. 46,2ö wird Aegyp¬ 
ten ein „wunderschönes 
Kalb” genannt — ein 
Land hoher technischer 
und ästhetischer Kultur, 
aber doch auf tiefer reli¬ 
giöser Stufe. 

2) Noges hiessen schon d e 
Fronvögte, die die Juden 
i n Aegypten quälten. Da 
das Wort auch Herrscher 
bedeutet, ist es etymolo¬ 
gisch dasselbe wie Negus, 
der Titel des äthiopischen 
Kaisers. 

3) Dewir ist das Allerheilig- 
ste, der nur einmal im 
Jahr am Jom Kippur, zu¬ 
gängliche hinterste Tem¬ 
pelraum, in dem die Bun- 
deslade mit den beiden 
Gesetzestafeln stand. Das 
Wort kommt sicherlich 
yon dowar == sprechen, 
sodass es eigentlich 
Spruchstätte bedeutete. 


ME IR FAERBER (Tel Aviv): 

GAS PARLAMENT ISRAELS 

Eine interessante und zusammenfas¬ 
sende Darstellung der zehnjährigen 
Geschichte des Knesset. 

Preis IL 1.600.— 


Bestellungen durch die Adm. der Jüdischen 
Wochenschau, Pueyrredön 2190, 1* 
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IST DIE BLAUE BUECHSE DES KKL 


iGKEREflKAYEMETH 


_J)ass das geistliche Ober¬ 
haupt einer jüdischen Ge¬ 
meinde im Vorkriegsdeutsch¬ 
land zugleich deren weltli¬ 
cher Vorsitzender werden 
konnte — wahrscheinlich 
ein einmaliger Vorgang in 
unserer Zeit —> spricht für 
das Vertrauen, das einer 
Persönlichkeit entgegenge¬ 
bracht wurde, und für die 
Anerkennung seiner Autori¬ 
tät. Eine solche einzigartige 
Stellung hatte Dr. Max Gru- 
uewald, seit 1925 in Mann¬ 
heim, vom Jahre 1935 bis zu 
seiner Auswanderung nach 
USA (1938) inner er war der 
Gemeinde - Rabbiner und 
gleichzeitig der Vorsitzende 

Frauen unter 16 
Jahren dürfen 
heiraten 

Jerusalem. — Das israeli¬ 
sche Parlament nahm in er¬ 
ster Lesung einen Antrag an, 
der den israelischen Frauen 
erlaubt, vor Erreichung des 
16. Lebensjahres unter ge¬ 
wissen Umständen die Ehe 
inzugehen, nachdem die Ar¬ 
gumente der religiösen Spre¬ 
cher, das Mindestalter wei¬ 
ter herabzustezen, abgelehnt 
worden waren. Das Mindest¬ 
alter für die Eheschließung 
bleibt weiter 17 Jahre. 

Das neue Gesetz gestattet 
jetzt die Heirat, wenn die 
Frau schwanger oder Mutter 
ist. Die Aenderung schaltet 
die Sondergründe aus und 
überlässt die Entscheidung 
dem Gericht. Rabbiner Ja¬ 
cob Toledano ersuchte um 
Herabsetzung des Mindestal¬ 
ters auf 15 Jahre, weil das 
Klima heiss sei und die 
Entwicklung der Mädchen 
^schleunige. Er berief sich 
auf die Gesetzgebung in 
England, Frankreich ur_d j 
Italien, wo das Mindestalter 
je 16, 15 und 14 Jahre be- . 
trägt. (ITA) 


von Dr. E. G. LOWENTHAL 


des Synagogenrats der Israe¬ 
litischen Religionsgemeinde. 
Während dieser Periode, am 
11. Mai 1936, wurde er, da¬ 
mals erst ein Enddreissiger, 
auch ir den damals etwas 
erweiterten Präsidialaus¬ 
schuss der „Reichsvertretung 
der deutschen Juden” (Ber¬ 
lin) berufen. 

Seit 1944 wirkt Dr. Grüne¬ 
wald, unweit der Stadt New 
York, als Seelsorger der 
Synagogengemeinde „Bne Is- 
rel” in Millbum (N. J.), ur.d 
auch hier hat er durch sein 
Verständnis für Menschen 
und Lebensumstände, durch 
seine würdevolle Haltung 
und, nicht zuletzt, durch 
sein Niveau als wissenschaft¬ 
licher Lehrer und theologi¬ 
scher und historischer Autor 
so beträchtliches Ansehen 
erworben, dass seine Anstel¬ 
lung im Sommer 1958 auf 
Beschluss des Gerne inde- 
„Board” auf Lebenszeit aus¬ 
gedehnt worden ist. Das 
war weit mehr als ein rcuti- 
nemässiger Akt und mehr 
auch als eine freundliche Ge. 
ste. Sicherdich hat zu diesem 
„Festhalten”, das auch dem 
Kreis gilt, dem sich Dr. Grü¬ 
newald zugehörig fühlt, sei¬ 
ne Position auch im ausser- 
gemeindlichen jüdischen Le¬ 
ben beigetragen. Gemeint 
damit sind das Ehrenamt d:s 
Präsidenten der „American 
Federation of Jews from 
Central Europe”, der zentra¬ 
len Vertretung der deutsch¬ 
jüdischen Nazi-Flüchtlinge 
in USA, das er seit 19:2 be¬ 
kleidet, und das des Vorsit¬ 
zenden des New Yorker Ar¬ 
beitskreises des vom „Coun¬ 
cil of Jews from Germany” 
gegründeten Leo Baeck-In- 
stituts” (seit 1956). Im zwei¬ 
ten Jahrbuch dieses Insti¬ 
tuts (1957) hat er ein Bild 
vom in der Sphäre der 
„Wissenschaft des Juden¬ 


tums” geschulten und ge¬ 
formten „modernen Rabbi¬ 
ners” zu skizzieren versucht, 
während er zum ersten die¬ 
ser wertvollen Jahrbücher 
(1956) einen aufschlussrei¬ 
chen Beitrag über die 
schwierigen Anfänge der 
„Reichsvertretung” beisteu. 
erte. 

Der Name Grünewalds ist 
heute in amerikanischen wis¬ 
senschaftlichen Zeitschriften 
‘von Rang wie der „Jewish 
Review” und von „Judaism” 
(abgesehen von den Sprach¬ 
rohren der deutsch-jüdi¬ 
schen Imigration in USA, Is¬ 
rael und England) kaum we¬ 
niger häufig zu finden als 
früher in der jüdischen 
Presse in Deutschland, wozu 
u. a. auch die hochstehenden 
periodischen Schriften „Der 
Morgen” ünd „Jüdische 
Wohlfahrtspflege und So¬ 
zialpolitik” (beide Berlin) ge¬ 
hörten. 

Die zuweilen kritisch wür¬ 
digende Darstellung des ei¬ 
genartigen, oft falsch int:r- 
pretierten geistigen u'd so¬ 
zialen Phänomens „deut¬ 
sches Judentum” hat Max 
Griinewald in neuester Zeit 


in zunehmendem Mass be¬ 
schäftigt, in Wort und 
Schrift. Zeugen dafür sind, 
beispielsweise, seine Ab¬ 
handlung „The Forgotten 
German Jew” (in: „10 Years 
American Federation”, New 
York 1952) und die Einfüh¬ 
rung, die er drei Jahre da¬ 
nach zu Eric E. Hirshlers 
„Jews from Germany in the 
United States” (Verlag Far- 
rar, Straus & Cudahy, New 
York) verfasste. Als bewuss¬ 
ter Jude wendet er sich ge¬ 
gen die vielfach zu beob¬ 
achtende Tendenz des Ver- 
gessenwollens unserer jüdi¬ 
schen Herkunft im deut¬ 
schen Kulturbereich, und so 
wirbt er für den Gedanken 
der Erhaltung und Bewah¬ 
rung deutsch-jüdischen Erb¬ 
gutes, wie es sich das Leo 
Baeck-Institut zur Aufgabe 
setzt. 

Max Grünewald, am 4. De- 
zemeber 1899 in Königshüt¬ 
te als Sohn eines jüdischen 
Lehrers geboren, in Breslau 
fachlich und wissenschaft¬ 
lich ausgebildet und kraft 
seiner human-gerechten Ge. 
sinnung und seiner geistigen 
Solidarität das geworden, 
was er heute ist und verkör¬ 
pert (neuerdings auch als 
Ixekutivmitglied des „Board 
f New York Rabbis”), darf 
n all seiner Bescheidenheit 
lit einem gewissen Stolzge- 
ühl auf sein Können und 
Wirken blicken. 


Medaille für 
Menschenrechte 

Mexico City. — Die m xi- 
kanische „Front für Men¬ 
schenrechte” hat dem fran- 
zösich-jüdischen Staatsmann 
Rene Cassin eine Medaille 
verliehen. Dieser Preis ge¬ 
langt alle 10 Jahre zur Ver¬ 
leihung und wurde im Na¬ 
men Cassins vom französi¬ 
schen Botschafter in Mexiko, 
Jean de Lagarde, anlässlich 
einer Feier im Informations¬ 
büro der UN in Empfang ge¬ 
nommen. ITA) 


Im Laufe des Monats Dezember erscheint die neue 
Chanukka-Münze, herausgegeben von der Medaillon- und 
Münzen-Abteilung der Bank des Staates Israel. Sie ist die 
zweite der Chanukka-Serie. 

Die Münze wurde zum Gedenken an das Jubiläum De- 
ganias, der ersten Gemeinschafts-Siedlung, und zum Jubi¬ 
läum der Landwirtschafts-Gemeinschaften Israels h:rge- 
stelit. Auf einer Seite zeigt sie eine Abbildung Deganias, 
mit Häusern, Zypressen und Palmen. Die andere Seite 
trägt die Ziffer des Wertes der Münze, 1 TL, das Wort 
„Israel” und die Jahreszahl 1960 sowohl in hebräischer als 
auch in arabischer Schrift. Die Münze wurde in der könig¬ 
lichen Münzstätte in Utrecht, Holland, geprägt. 


Die Abbildung zeigt die Chanukka-Gedenkmünze, die an¬ 
lässlich des 10jährigen Jubiläums der Staadsgründung zum 
ersten Mal ausgegeben wurde. Sie ist zur Erinnerurg an 
zwei jüdische Könige geprägt worden, König Matatias 
Aniogenus, der als erster die Menora als Siaaisemblem, 
und König Alexander Jartaiai, der die Menora mit den 
beiden Sternen verwendete. 


Ehrung für 
.General Aramburu 

' Das Instituto Judio Argrn. 
tino de Cultura e Infcrma- 
ciön gab im Sitz des Ameri¬ 
kanischen Klubs ein Bankett 
für Generalleutnant Pedro 
Eugenio Aramburu und sei¬ 
ne Gattin, Sara Herrera, des. 
sen Anlass der kürzliche Be. 
such des argentinischen Ex¬ 
präsidenten in Israel auf sei¬ 
ner Reise durch verschiede¬ 
ne Länder der Alten Welt 
bot. Der Einladung waren 
zahlreiche Persönlichkeiten 
der verschiedensten argenti¬ 
nischen Kreise gefolgt. 

Man sah Dr. Alberto Gain- 
za Paz und Gattin, General 
Ernesto Florit, Adolfo Lanüs 
und Gattin, Capitän de Na- 
vio Francisco Manrique, Dr. 
Juan S. Valmaggia, Jose P. 
Barreiro, u. a. m. In Vertre¬ 
tung der Israel-Botschaft 
wohnte Botschaftsrat Dr. 
Mordechai Awida in Beglei¬ 
tung seiner Gattin dem Ban¬ 
kett bei. 

„Unabhängig¬ 

keitspark 

Tel Aviv. — In Anwesen¬ 
heit des Premierministers, 
kirchlicher Würdenträger 
und von Diplomaten wurde 
in Jerusalem der „Unabhän¬ 
gigkeitspark” eröffnet, die 
grösste Anlage ihrer Art in 
Israel. (ITA) 
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Israelische 

Experten 

Jeruasem. — Verschie¬ 
dene Sachverständige der 
Kolonisations . Abteilung 
der Jewish Agency be¬ 
finden sich in unbezahl¬ 
tem Urlaub als technische 
Ratgeber in einigen afro¬ 
asiatischen Ländern, die 
sie bei ihren Bemühun¬ 
gen unterstützen, die ko¬ 
lonisatorischen Erfahrun¬ 
gen Israels auf ihre Ver¬ 
hältnisse anzuwenden. 
Dies Wklärte Raanan 
Weti,z, der Direktor die¬ 
ser Abteilung bei der 
Plenarsitzung der aioni- 
stischen Exekutive. 

Weitz gab bekannt, dass 
die Experten gegenwär¬ 
tig in Birmanien, Nigeria 
und Französisch _ Sudan 
tätig sind und von die¬ 
sen Ländern aus in ande¬ 
re Gegenden gesandt wer¬ 
den sollen. (ITA) 
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LA SEMANA I SR ACHT A 


Ano XX. — No. 1742 


Gemeinden und Vereine 


Nueva Comunidad Israelita 

Secretaria: ARCOS 2319 — T. E. 73-0261 

Sinagoga Chaim Weizmann: ARCOS 2319 
Rabino Hanns Harf T. E, 73-3)80 


GOTTESDIENST CHAIM 
WEIZMANN SYNAGOGE: 
Tägl. Gottesdienst: 

Morgens: 7 Ühr 
Abends 19 Uhr 
Sonntags u. staall. Feiertage: 

Morgens 7 Uhr 30 
Abends 19 Uhr 

Gottesdienste 

Schabbos WAJESCHEW — 
CHANUKAH 

Schabbosmorgen: 9 Uhr. 
Minchah und Maariw: 20 
Uhr 30. 

Schabbosausgang: 20 Uhr 
51. 

Trauungen: 

am 26. Dezember um 22 
Uhr: Herr Heriberto Isaak 
und Frl. Ines Kroll—Biber. 

am 27. Dezember um 17 
Uhr: Herr Norberto Lach- 
mann und Frl. Mary Fernen, 
dez. 

am 27. Dezember um 19 
Uhr 30: Herr Enrique Frey er 
und Frl. Ruth Blatt. 

Kinderfest 
Chanukkah: 

Die Gemeinde veranstaltet 
am Mittwoch, den 30. Dezem¬ 
ber, um 15 Uhr auf dem 
Weekendplatz in Olivos, J. 
B. Alberdi 410, ei n Kinder¬ 
fest anlässlich von Canuk- 
kan. Alle Kinder sind herz- 
lichst eingeladen. Es gibt 
Geschenke und Ueberra- 


schungen für alle. Wettspie¬ 
le mit Preisen. Bewirtung 
gratis. 

Eintrittskarten werden bis 
zum 27. Dezember unentgelt¬ 
lich im Sekretariat der Ge¬ 
meinde und auf dem Week¬ 
endplatz ausgegeben. 


Gemeinderabbinat: 

Ab 29. Dezember befindet 
sich der Gemeinderabbinm, 
Herr Rabbiner Hanns Harf, 
nicht in Buenos Aires. Mit 
seiner Vertretung hat der 
Vorstand Herrn Kantor 
Bluhm (T. E. 76-6200) be* 
traut In dringenden Fällen 
bitten wir, sich direkt mit 
Herrn Bluhm i n Verbindung 
setzen zu wollen. 

Festsäle 

Gemeindehaus: 

Vermietung für Festlich¬ 
keiten jeder Art. Auskü n fte 
im Sekretariat. 

Oekonomie: 

(KOSCHER) 

Auskünfte: Frau Nagel T. 
E. 70-2245 und 70-0603. 

Agrupaciön Juvenil: 

El pröximo domingo 27 a 
las 17 horas se realizarä 
nuestra ya tradicional Ker- 
messe. En el Campo del 
Circulo Weekend (Alberdi 
410 — Olivos) que contara 


Wir machen unsere Leser darauf auf¬ 
merksam, dass die 

Bibliotheken 

Vidal 2049 und Cangallo 1479 
vom 11. bis 31. Januar 

Ferienhalber geschlossen sind. 

ASOC. FILANTROPICA ISRAELITA« 


I 


ACE ACE 

Anmeldungen für die 

Ferien-Kolooie 

der Arbeitsgemeinschaft in 

„LOSCARDALES” 

für die Monate JANUAR — FEBRUAR 
im Sekretariat der NCI, Arcos 2319, 
nur Mittwochs von 9—11 Uhr 

Telefonische Anmeldungen: T. E. 73-3180 


KEHILLA 


PASTEUR 633 

T. E. 47-9096—99 


CHOR HASOMIR 

Gesangsunterricht. Kostenlose Kurse 
unter der Leitung des Dirigenten 
Bernardo Feuer. 

Anmeldung im Sekretariat der Kehilla 


con variados Stands y una 
extraordinaria tömbola. 

Para esta ocasiön quedan 
todos invitados. Ademäs el 
dia 31 realizaremos e n el 
mismo lugar una gran vela- 
da danzante. 


öiA„C I BA 


Circulo Religioso 
Israelita 
BET ISRAEL 

Buenos Aires — Conde 1345 
GOTTESDIENST am 
Schabbai WAYESCHEW 
25./26. Dezember 

Sonnabend früh 9 Uhr — 
Schrifterklärung 
Während der Chanukka- 
Woche Morgengottesdiensl. 
Sonntag um 8 Uhr, Werktags 
um 7 Uhr. 
CHANUKKA-FEIER 
Am Mittwoch, den 30. De¬ 
zember 1959, findet um 20 
Uhr 45 unsere Chanukka- 
Feier statt. Nach dem Licht¬ 
zünden spricht Rabb. Paul 
Hirsch. Im künstlerischen 
Beiprogramm Musik und 
Aufführung unserer Kinder- 
Theater-Gruppe. Nach den 
Darbietungen geselliges Bei¬ 
sammensein. Gäste herzlich 
willkommen. 

GOLDEN AGE CLUB 

Nächste Veranstaltung am 
Montag, den 28. Dezember, 
um 16 Uhr 30 in den Räu¬ 
men der N.C.I., Arcos 2319. 

Asociacion Religiosa 
Concordia Israelita 

Molde* 2449 — T. E. 73.6719 
GEBETZEITEN 
Schabbos WAJESCHEW 

Samstag, den 26. Dezember: 
Schacharis: 8 Uhr 30 
Gemoro Schiur: 18 Uhr 15 
Raschi Schiur: 19 Uhr 15 
Minchoh: 19 Uhr 45 
Ausgang: 20 Uhr 51. 
Wochentage: 

Sonntag Schacharis 7 Uhr. 
Montag bis Freitag: 
Schacharis: 6, Uhr 30 
Sonntag bis Donnerstag: 
Minchoh: 19 Uhr 50. 
GOLDEN AGE CLUB: 

Die nächste Zusammen¬ 
kunft ist Montag de n 28. De¬ 
zember nachmittags um 16 
Uhr 30 in der Arcos 2319. 

Beth Hamidrasch 

CERRITO 774 
GEBETZEITEN 
Schabbos WAJESCHEW 

Samstag, den 26. Dezember: 
Schacharis 9 Uhr 
Anschliessend an das Ge¬ 
bet Raschi Schiur. 

Gemoro Schiur 18 Uhr 
Minchoh: 20 Uhr 15 
Ausgang: 20 Uhr 51. 
Wochentage: 

Von Montag bis Freitag: 
Schacharis 7 Uhr. 


Jüdisches 

Buch-Comite 

Unter dem Vorsitz von Ma. 
tias Ivan wurde ein Comite 
zur Herausgabe des Buches 
des früheren warschauer 
Groskaufmanns, Schaje Al¬ 
bert „Jüdisches Warschau in 
Pein und Tod” in spanischer 
Uebersetzung gegründet. Das 
Buch ist vor kurzem in jid¬ 
discher Sprache erschienen 
und wurde auch in der Jüdi¬ 
schen Wochenschau bespro¬ 
chen. 

Die Uebersetzung ist schon 
in vollem Gange, und man 
will das Buch so schnell wie 
möglich erscheinen lassen. 
Auch in den Staaten arbei¬ 
tet man an der Schaffung 
eines Freundeskreises zur 
Herausgabe in Englisch, um 
der Jugend einen Begriff 
von de n Geschehnissen bei 
der Vernichtung der gröss¬ 
ten jüdischen Kehilla in Eu¬ 
ropa zu geben. 


Araoz 2854 


T. E. 7L-SB59 


CHANUKAHFEIER 

Am Sonntag, den 27. De¬ 
zember, in Banfield, und am 
Mittwoch, den 30. Dezember, 
in Olivos finden Chanukah- 
Kinderfeste mit Bewirtung, 
Geschenken und Lichteran- 
zlinden statt. 

OEKONOM OLIVOS 
Am 31. 12. um 21 Uhr 30 
veranstaltet der Oekonom 
auf dem Wochenendplatz 
ein gemütliches Beisammen¬ 
sein mit Tanz. Speisen a la 
carte. Zum Tanz spielt Ka¬ 
pelle Hallenstein von 22—3 
Uhr. Unkostenbeitrag $ 30.—. 
Tischreservierungen im Se¬ 
kretariat. 

HEIMKOMISSION 

Die Mitglieder treffen sich 
in der nächsten Woche am 
Mittwoch statt Donnerstag 
im Heim. 

COMISION DE DEPORTS 

Los certämenes llevados a 
cabo ültimamente en el cam¬ 
po de Banfield tuvieron los 
siguientes resultados: el tor- 
neo de tennis para dobles 
fue ganado por: Sres. Blum¬ 
grund — Heilbrunn, clasifi- 
cändose segundos: Neuberger 
Hnos. — El torneo de ping- 
pong para veteranos tuvo el 
siguiente resultado: 1) Wur- 
mann, 2) Lehmann. 3) Koro- 
stowsky. Los representantes 
del centro juvenil sionista 
David Wolfson jugaron con 
nuestros representantes en 
football, y ping-pong, impo- 
niendose los nuestros con 
7:0 y 5:1 respectivamente. 

El pröximo domingo nos 
visitarä una delegaciön del 
club Amsze y otra de la NCI 
de Villa Ballester. 


Jüdische Bevölkerungsziffern 

Gegenwärtig leben auf der ganzen Welt, in 119 Lan¬ 
dern und Gebieten verstreut, rund 12.082.000 Juden. Der 
Jüdische Weltkongress stellte kürzlich in 112 Ländern Er¬ 
hebungen an, um die jüdische Bevölkerungszahl festzu¬ 
stellen. In drei Ländern, Transjordanien, Saudiarabien utrcF" 
auf Mauritius gibt es aber keine Juden mehr. Das vorlie¬ 
gende Ergebnis enthält natürlich auch nur Schätzungen., 
da keine offiziellen jüdischen Bevölkerungsziffern existie¬ 
ren. 

In Nord- und Südamerika lebe n 6.176.000 Juden, davon 
5,2 Millionen in den Vereinigten Staaten. Europa hat eme 
jüdische Bevölkerung von rund 3.273 500 Seelen. In Asien, 
einschliesslich Israel, leben 2.006.400 Juden, in Afrika 
560.900 und in Australien und den umliegenden Gebieten 
64.500. Die kleinste jüdische „Gemeinde” besteht in Basu- 
toland. wo zwei Juden leben, beide hohe Beamte. 

In Europa stehen die sowjetischen Juden mit rund, 
zwei Millionen an der Spitze. Es folgenden die jüdischen 
Gemeinden in England (450.000 Mitglieder), Frankreich 
<300.000) und Rumänien (200.000). In Albanien leben 200 
Juden, in Bulgarien 6.000, in der Tschechoslowakei 17.000, 
in Ungarn 75.000 und in Polen 35.000. 

In den Vereinigten Staaten leben allein in New York 
etwa zwei Millionen Juden, in Los Angeles 400.000, Phila¬ 
delphia 330.000, Chikago 280.000. 

Von den jüdischen Gemeinden i n Lateinamerika ist die 
argentinische die grösste mit 450.000 Mitgliedern, gefolgt 
von Brasilien mit 130.000, Uruguay 50.000, Chile 30.000 
und Mexiko 26.500. In Kanada leben rund 246.000 Juden, 
im Iran 80.000, in der Türkei 50.000. in Indien 25.000 und 
im Libanon etwa 10.000. Die jüdische Gemeinde in Alge¬ 
rien hat zur Zeit 130.000 Mitglieder, noch grösser ist die 
marokkanische Gemeinde mit 192.500. In Tunesien gibt es 
noch 67.000 Juden und in Libyen 4.300, 



Ausstellung israeli¬ 
scher Kinderbücher 

Offenbach. — Hier werden 
israelische Kinderbücher zu¬ 
sammen mit japanischen Bü¬ 
chern ausgestellt. Zum er¬ 
sten Mal sind diese beiden 
Länder vertreten. Dr. Hans 
Albey, der Direktor des hie¬ 
sigen Museums, erklärte, die 
Qualität der ausgestellten 
Bücher könne die Konkur¬ 
renz mit den in den USA 
herausgegebenen aufneh¬ 
men. (ITA) 


Gorrili 3951 — T. E. 87-7559 
OMNIBUS 

Am Sonntag fährt unser 
Omnibus um 8 Uhr vom Ca¬ 
fe Comercial nach Moreno 
ab und macht zwei Halte¬ 
stellen in Corrientes Ecke J. 
B. Justo und J. B. Justo Ek- 
ke Av. San Martin. 

SPORT: 

Am Sonntag ist der Clup 
Nautico Hacoaj bei uns zu 
Gast auf der Quinta. Es fin¬ 
den Wettschwimmen, Faust¬ 
ballspiele, Fussball und Ping 
Pong-Spiele statt. Wir bitten 
alle unsere Sportler und die 
gesamte Jugend, am Vormit¬ 
tag bereits zeitig zu erschei¬ 
nen, um die Einteilung in 
den verschiedenen Sportar¬ 
ten vornehmen zu können. 


Stiftung für __ 

Haifaer Technikum 

New York. — Gerard Swo- 
pe, ein amerikanischer In¬ 
dustrieller, der vor zwei 
Jahren starb, hat — wie 
jetzt bekannt wird — der 
amerikanischen Gesellschaft 
für die israelische Techni¬ 
sche Hochschule in Haifa ei¬ 
nen Betrag von rund sieben 
Millionen Dollar hinterlas. 
sen. (ITA) 

Verband jüdischer 
Schriftsteller 

Brüssel. — Hier wurde 
vor kurzem ein Verband jü¬ 
discher Schriftsteller und 
Journalisten gegründet. In 
einer Entschliessung unter¬ 
stützte die Organisation d e 
Gründung eines internatio¬ 
nalen Verbandes jüdischer 
Journalisten. (ITA) 


ISRAEL - BRIEFMARKEN 

AN WIEDERVERKAEUFER — ALLE NEU AUSGA¬ 
BEN ZUM OFFIZIELLEN PREIS 

Agencia Filatelica oficial 
del Estado de Israel, 

VIAMONTE 550, I/B — Buenos Aires, Rep Argen««» 


WIR BITTEN 


unsere Leser 

auf diesem Wege, von der Möglichkeit direkter Ueber- 
weisung der fälligen Abono-Gebühren frdl. 
Gebrauch machen zu wollen 

Direkte Einsendung des Abono.Betrages 
in SCHECK — GIRO — BONO POST AL 

LA SEMANA ISRAELITA 
Pueyrredön 2i90, V izq. 

Capital 

Hierdurch überwei*e ich Ihnen den Befrag 

▼on min . aus nachstehender 

Abrechnung. In Erwartung Purer Quittung 
begrüsse ich Sie 


1. ii. 2. Quartal 1959 

m$n 

80.— 

Jahr 1959 . 

m$n 

160.— 

1. u. 2. Quartal 1950 

m$n 

120.— 

Jahr I960 .. 

m$n 

240.« 


(Name) 


(Adrema) 

34. 1.3 War bitte* S&nsahauagea ps 
siebten aa: LA lENANA ISRAELITA 


(Nicht gewönechte Z ahhistf 
bitte auaetreichen) 
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Midraschim zum Wochenabschnitts 

Wayeschew 

1. B. M. XXXVII 1 — XL 23 

Der Verkauf Josefs in die Sklaverei 

Als Josef zu seinen Brüdern kam, fielen sie über ihn 
her, schlugen ihn nieder und zogen ihm den gestreiften 
Rock aus, den er trug. Dann warfen sie ihn in eine Zi¬ 
sterne, diese war zwar ohne Wasser, aber Schlangen und 
Skorpione hausten in ihr. In seiner schrecklichen Furcht 
schrie Josef mit lauter Stimme zu Gott, der die Schlangen 
und Skorpione sich in die Zisternenwand verkriechen 
hiess, so dass sie ihm nichts Böses zufügten. 

Aus der Zisterne rief Josef zu seinen Brüdern: „Was 
habe ich euch getan? Was habe ich verbrochen? Fürchtet 
ihr euch nicht vor Gott, mir solches zu tun? Bin ich nicht 
euer Fleisch und Blut? Ist nicht Jaakow euer Vater und 
mein Vater? Wie könnt ihr wieder vor ihm treten?’’ — 
Alle Brüder hörten seinen Aufschrei aus der Tiefe, doch 
sie rückten von der Zisterne weg, um ihn nicht zu hören, 
setzten sich ein wenig abseits, um dort ihr Brot zu ver¬ 
zehren. 

Während sie assen, berieten sie, was mit Josef zu tun. 
Da näherte sich eine Ismaeliter-Karawane vom Gile ad 
auf dem Wege nach Aegypten. Und Jehuda riet, Josef 
nicht zu ermorden, sondern ihn den Ismaelitern zu ver¬ 
kaufen, die ihn nach dem Süden bringen würden, wo sei¬ 
ne Spur unter den Menschen verloren gehen werde. Der 
Plan gefiel ihnen, doch da kamen schon wieder midjanlti- 
sche Kaufleute vorbei, waren durstig und hofften, in der 
Zisterne Wasser zu finden; doch was fanden sie — einen 
Jüngling schon an Gestalt und lieblich anzusehen. Sie zo¬ 
gen ihn heraus, nahmen ihn in ihre Gesellschaft auf und 
setzten ihren Weg fort. Als sie bei seinen Brüdern mit 
ihm vorbeikamen, protestierten diese: „Was stehlt ihr un¬ 
seren Sklaven? Wir haben doch diesen widerspenstigen 
£naben in die Grube geworfen. Gebt uns unseren Sklaven 
aus!” Sie zogen die Schwerter und begannen zu kämp¬ 
fen. 

. Schime'on rief ihnen zu: „Bin ich nicht Schime’on ben 
Ja’akow, der ganz allein die Stadt Sch’chem vernichtet 
hat? Und wenn ganz Midjan gegen mich aufstünde, ihr 
werdet mir nichts anhaben”. — Da fürchteten sich die 
Midjaniter und baten schüchtern von den Söhnen 
Ja’akows, ihnen diesen widerspenstigen, aber schönen 
Sklaven zu verkaufen. Sie wurden mit zwanzig Silber¬ 
stücken handelseinig und die Brüder verkauften ihren 
Bruder. 

Die Midjaniter bereuten den Handel, als sie ahnten, 
dass der schöne Knabe wohl gestohlen sei und verkauften 
ihn den Ismaelitern. Als Josef hörte, dass diese mit ihm 
nach Aegypten zogen, weinte er sehr auf dem Kamel. Zur 
Strafe Hessen sie ih n zu Fuss gehen. Aber er schrie im¬ 
mer weiter: „Mein Vater, mein Vater!” Da gab ihm einer 
einen Backenstreich. Er weinte immer mehr und konnte 
vor Schmerz nicht weiter gehen. Gott schickte ihnen Fin¬ 
sternis und Furcht und wer Josef schlug, dessen Hand 
verdorrte. 

Als sie bei Bet-lechem am Grabe Rachels vorbeika¬ 
men, rief er zu ihr: „Mutter, wach auf, steh auf und sieh, 
wie dein Sohn erbarmungslos in die Fremde geführt wird.” 

Josef hörte eine unterirdische Stimme zu ihm spre¬ 
chen: „Mein Kind, ich kenne deine Not. Harre auf GoV; 
fürche dich nicht, denn Er ist mit dir. Zieh nach Aegyp¬ 
ten. Er wird dich aus aller Not befreien!” 

(Aus Sefer hayaschar) 



COMITE CENTROEUROPEO 
CORRIENTES 2133, 1. Stock — T„ E. 49-1319 


STATT KARTEN 

DIEGO WOLFF 
DORIS WOLFF ge b. Löwenstein 

zeigen ihre VERMAEHLUNG an. 

Trauung s. G. w. am Sonnabend, den 26. ds. Mts., um 
21 Uhr 30 in der Synagoge Lamrot Hakol, Caseros 1450, 
Florida. 

Esmeralda 4047, Florida FCNGBM 


Für die vielen Gratulationen und Aufmerksam¬ 
keiten anlässlich meines 


6 0 


GEBURTSTAGES 


danke ich allen Freunden und Bekannten auf das herz¬ 
lichste. 

Willi Wertheim 

Moldes 2740 


LUACH (Kalender) 

Sonnabend, den 26. Dezember 25. Kislew 

1. Tag Chanukka — Neumonds-Ankündigurg 

Secharya 11.14—IV,7 
26 Kislew 


Schabbat WAYESCHEW — Hft. 
Sonntag, den 27. Dezember 

2. Tag Chanukka 
Montag, den 28. Dezember 

3. Tag Chanukka 
Dienstag, den 29. Dezember 

4. Tag Chanukka 
Mittwoch, den 30. Dezember 

5. Tag Char.ukka 
Donnerstag, den 31. Dezember 

# 6. Tag Cahnukka 

Freitag, den 1. Januar 

7. Tag Chanukka 
Sonnabend, den 2. Januar 


27. Kislew 


28. Kislew 


29. Kislew 


30. Kislew 
1. Tevet 


X Tevet 


Regierung bestätigt 
Uebertragung des 
Aufforstungswesens 

In einer ihrer jüngsten 
Sitzungen beschloss die Re¬ 
gierung Israels, sämtliche 
bisher im Bereich des Land¬ 
wirtschafts-Ministeriums be¬ 
findlichen Aufforstungs-Ar¬ 
beiten, an den : Keren Kaye- 
meth zu übertragen. Damit 
fand die seit 1. April dieses 
Jahres praktisch bestehende 
Situation ihre offizielle Be¬ 
stätigung. Der Vorschlag der 
Uebertragung des Auffor¬ 
stungswesens an den KKL 
wurde der Regierung durch 
den damaligen Landwirt¬ 
schafts-Minister, Hern Ka- 
dish Luz, vorgelegt und 
rückwirkend per 1. April 
1959 angenommen. 

Kinder in Israel 
spenden 350.000 IL 

Während der zwei Jahre 
5718—5719 haben Israels 
Schulkinder 350.000.— IL für 
die Entwicklung des Adul- 
lam - Gebietes aufgebracht, 
wie von Dr. B. Be.i Jehuda, 
dem Vorsitzenden der Leh¬ 
rervereinigung für den Ke¬ 
ren Kayemeth, bei dem Tref¬ 
fen in Neveh Michael^ dem 
ländlichen Zentrum des 
Adullam-Gebietes, bekannt¬ 
gegeben wurde. 

Herr Joseph Weitz, der 
bei dem Treffen einen Vor¬ 
trag über Methoden der Ur¬ 
barmachung hielt, wies auf 
die grossen Möglichkeiten 
hin, die sich durch die Ein¬ 
führung schwerer Maschi¬ 
nen, wie Bulldozer und Ro- 
oter, auf diesem Gebiet er¬ 
öffnen. 

Auf dem Treffen wurde 
ein Programm für die KKL- 
Tätigkeit an Schulen wäh¬ 
rend des nächsten Jahres — 
dem des 100jährige n Ge¬ 
burtstages von TTecdor 
Herzl, dem Vater der Idee 
des Judenstaates, aufgestellt. 

Aus unserer Arbeit 

Anlässlich der Baimixwah- 
feier von Mario Felipe Tan¬ 
nenbaum wurde unter den 
anwesenden Gäste n zu Gun¬ 
sten des KKL die Summe 
von $ 10.700.— gesammelt; 
für diesen Erfolg sind, durih 
ihre äusserst verdienstvolle 
Mitarbeit, die Damen: Frau 
Ruth Anspach und Frau Lu 
Rubin, verantwortlich. Der 
Junge wird in das „Sefer 
Barmizwah” eingetragen, au¬ 
sserdem wird ein Gän auf 
seinen Namen gepflanzt; die 
Eltern des Barmizwah wer¬ 
den in das „Goldene Buch” 
eingetragen. 

Bei der Barm'zwabfeier 
vcn Mario Rüben Webar 

führte dieser selbst eine 
Sammlung für den KKL 
durch, welche die Summe 
von $ 3.550.— ergab; d:r 
Junge wird in das Sefer 
Barmizwah eingeschri ben, 
ausserdem werden Bäume 
auf den Namen der Eltern 
gepflanzt. 

Gelege~i ,: ch d'r B ith Mi- 
lah des Söhrchsns des Ehe¬ 
paares Enrique und Ru^h 
Sfecher, geb. Ko'od irski, 
ergab d’e für den KKL 
durchgefOhr e Sammü ng 
den Betrag von $ t.7"0.-; 
das Kind. ™ario Jo *°e. w?rd < 

d**c . <?prfo*. ^ T -j i d*’ rjn- 

getraeen und ausi-erd m 


Nachrichten aus Israel 


werden Bäume auf den Na¬ 
men der Eltern gepflanzt. 

Anlässlich der Hochseits¬ 
feier von Herrn Isaac Telex 
und Frl. Eva Löwensiein, 
Olivos, wurde für den KKL 
der Betrag von $ 1.370.— ge¬ 
sammelt; auf den Namen des 
jungen Paares werden Bäu¬ 
me gepflanzt. 

Bei der Vermählungsfeier 
von Herrn Leon Lang und 
Frl. Perla Neimarcas ergab 1 
die Sammlung für den KKL 
die Summe von $ 1.000.— , 
wofür Bäume auf den Na¬ 
men der Neuvermählten ge¬ 
pflanzt werden. 

Anlässlich der Feier des 70. 
Geburtstages von Herrn Ot¬ 
to Rosenberg, Santa Fe, im 
Hause von Herrn Rodolfo 
Rosenthal, wurde für den 
KKL $ L200.— gesammelt; 
auf den Namen des Jubilars 
werden Bäume gepflanzt. 

Herr Julius Hermann 
spendete anlässlich seines 
72. Geburtstages den Betrag 
von $ 200.— für den KKL. 

Wir danken allen unseren 
Spendern und Mitarbeitern« 

Eine wichtige 
Mitteilung .jgEt&km 

Am 4. Januar I960 übersie¬ 
deln wir in unser neues 
ro: Corrientes 2294. VI 
T. E. 47-6385 — 47-641 




DIE BRUECKE ZWISCHEN 
UNS UND ISRAEL IST DIE 
BLAUE BÜCHSE DES KKL 


BLUMENAUSFUHR 
NACH DEN USA 

Gladiolen und Blumen¬ 
zwiebeln im Werte von et¬ 
wa 19.000 Dollar wurden 
vom Kibbuz Gabirr. im nörd¬ 
lichen Negew i n diesem 
Jahre nach den USA expor¬ 
tiert. Der Kibbuz baut die 
Blumen und Zwiebeln auf 
einer Fläche von 100 Du- 
nam, nachdem sich der Bo¬ 
den als sehr geeignet dafür 
erwies. 

REKORD-DIAMAN. 

TEN-EXPORT 

Mit einem Diamantenex¬ 
port in Höhe von 4,5 Mill.o- 
nen im vergangenen Monat 
September gegenüber nur 3 
Millionen Dollar im gleichen 
Monat des Vorjahres wurde 
ein neuer Rekord aufge¬ 
stellt. Der bisher höchste 
Rekord in* Höhe 'von 4,1 Mil¬ 
lionen Dollar war im März 
erzielt worden. 

Die Höhe des Gesamtex¬ 
ports des Vorjahres, mit 
rund 34 Millionen Dollar, 
konnte in diesem Jahr be¬ 
reits in den ersten neun Mo¬ 
naten nahezu erreicht wer¬ 
den. 

TABAK- UND 
ALKOHOL VERBRAUCH 

Im Finanzjahr 1958/59 ist 
der Tabak., und Alkoholkon¬ 
sum in Israel erheblich ge¬ 
stiegen. Im Vergleich zum 
Vorjahr wurden 22 Prozent 
mehr Champagne und zehn 
Prozent mehr Branntwein 
getrunken. Der Tabakver¬ 
brauch erhöhte sich um 25 
Prozen,t und es wurden 
400.000 Kilogramm mehr Zi¬ 
garetten geraucht. 

HANDEL MIT AFRIKA 

Der Steigerung des Au- 
ssenhandels mit den afrika¬ 
nischen Ländern kommt 
Wachsende Bedeutung zu. 

Während Israel im Jahre 
1957 nur für 80.000 Dollar 
nach Ghana exportierte, 
wird dieser Export sich die¬ 
ses Jahr auf rund 2 Millio¬ 
nen Dollar belaufen, stellt 
die Dizengoff - Gesellschaft 
für Westafrika fest. 

Im Handel mit Nigeria, 
mit dessen 40 Millionen-Be- 


völkerung t nimmt Israel e:- 
nen wichtigen Posten ei . 
Nigeria kann zu einem sehr 
bedeutenden Kunden wer¬ 
den. 

Aus Ostafrika berichtet 
der Vertreter der Gesel - 
Schaft für Aussenhandel und 
Einfuhr, dass auch dort d.3 
Chancen gut sind, wenn 
auch in Kenya, Uganda und 
Tanganyika sich der Handel 
in den Händen der engli¬ 
schen und indischen Händ¬ 
ler, die dort seit Jahrzehn¬ 
ten tätig sind, befindet und 
Israel die Konkurrenz mit 
ihnen aufnehmen müsse. 

ANSIEDLUNG VON 
KFAR MAIMON 

Kfar Malmon, die 245. 
Siedlung im Süd-Distrik., 
konnte vor kurzem die An¬ 
siedlung im norwestlic.-en 
Negew festijehr begehen. Das 
Dorf, das i^acft dem ersten 
israelischen Religionsmini_ 
ster Rabbi Maimon benannt 
ist, wurde von der Jewish 
Agency / Keren Hajessod 
und der „JCA” errichtet. 
Kfar Maimon ist der erste 
Moschaw der Bnei Akiba in 
Israel, und die jungen Sied¬ 
ler gehören der zweiten Ge¬ 
neration der Genossenschafts- 
Siedlungen des Hapoel Ha- 
misrachi in Israel an oder 
stammen aus Europa und 
Afrika. Zum grössten Teil 
sind sie Absolventen der 
landwirtschaftlichen Schule 
von Mikwe Israel oder des 
„Nachal”. 

EXPORT VON 
OBERLEDER 

Der Oberlederfabrik „Eii¬ 
on” in Nathania gelang es, 
Oberlederexporte zu tätigen. 
Es wird für dieses Jahr mit 
50.000 Dollar Export gerech¬ 
net. Die Ware geht nach Ita¬ 
lien, Frankreich, Belgien 
und den USA. 

KAPITALERHOEHUNG 
DER BANK LEUMf 

Das Kapital der Bank Leu« 
mi, lieute 3 Millionen FL, 
soll um weitere 2 Millionen 
IL erhöht werden. 

Den alten Aktionären wird 
dabei ein Bezugsrecht von 
2:1 angeboten. 


Ml 
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jCampana llnida pro Israel 

An alle unsere Beisteuerer» die 

Äguinaldo 

erhalten. Vergessen Sie nicht 



FUER DIE 


EINHEITSKAMPAGNE 



Annahmestellen: CAMPAnA UNIDA PRO ISRAEL! 
Comite Centroeuropeo 
S VRMIENTO 2376, III 
X. E.: 47-3820 

«nd sämtliche angesehlossenen 
Gemeinden und Organisationen 
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Anmerkungen zur Denkschrift des Amerikanischen Jüdischen Kongresses 


Als vor wenigen Wochen 
der Amerikanische Jüdische 
Kongress (American Jewish 
Congress) eine Denkschrift 
„The German Dilemma” (Das 
deutsche Dilemma) heraus¬ 
brachte, meldet;-Q viele 
Stimmen, die - ge^en diste 
Formulierung protestierten. 
Die meisten glaubten, dass 
die Wahl des Wortes Dilem¬ 
ma nicht der deutschen Ge¬ 
gebenheit entspräche. Was 
Dillemma heisst, hat Wil¬ 
helm Liebknecht in seinem 
bekannten Volksfremdwör¬ 
terbuch folgendermaßen 
umschrieben: „Die logische 
Form der Widerlegung aus 
dem Nichtzutreffen zweier 
allein übrigbleibender Mög¬ 
lichkeiten” öder die „not¬ 
wendige Wahl zwischen 
zwei (meist unangenehmen) 
Auswegen oder Möglichkei¬ 
ten” 

Der Volksmund wird Di¬ 
lemma am besten mit Klem¬ 
me übersetzen. Die engli¬ 
schen Philologen wiederum 
geben dem Worte Dilemma 
eine etwas andere Interpre¬ 
tation. und da diese Bro¬ 
schüre in Englisch geschrie¬ 
ben worden ist, sollte man 
sich vielleicht mit der Swift- 
schen Interpretation in Vers, 
form zufriedengeben: „A 

strong dilemma in a despe¬ 
rate case! To act with in- 
&?my, or quit th<fplaÖe”, was 
heisst: Ein starkes Dilemma 
in einem verzweifelten Fal¬ 
le, es bleibt nur übrig, ihm 
mit Infamie zu begegnen 
oder den Platz zu räumen”. 
Ich glaube, wer die Broschü. 
re des American Jewish 
Congress wirklich gelesen 
hat, wird finden, dass ledig¬ 
lich die Wahl zwischen Un¬ 
tätigkeit vtäää Aktion gemeint 
ist. 

Kürzlich war eine Berli¬ 
nerin für mehrere Monate 
hier in Amerika, die mit vie¬ 


von KURT R. GROSSMANN 


len Amerikanern und Immi¬ 
granten aus Deutschland zu- 
sammenkam ( und sie beklag¬ 
te sich über das noch vor¬ 
handene starke Misstrauen 
gegenüber Deutschland. Man 
fürchtet, die neue deutsche 
Armee würde nichts weiter 
als ein Instrument in Hän¬ 
den ehrgeiziger Männer sein. 
Der Antisemitismus sei er¬ 
heblich, und es habe sich 
„drüben” nicht viel geän¬ 
dert. Alle Argumente der 
guten Berlinerin wurden 
höflich damit quittiert, „Ja, 
wir wissen, liebe Frau Mül¬ 
ler, Sie und Ihre Freunde 
sind die Ausnahme.” 

Es scheint mir nur gut zu 
sein^ dass eine Organisation 
wie der American Jewish 
Congress, der von keinem 
anderen als dem hoch ange¬ 
sehenen Stephen S. Wise 
vor mehr als vierzig Jahren 
begründet wurde, sich mit 
dem Problem Deutschland 
objektiv 
Diese Broschüre, die dem 
deutschen Boischafter über, 
geben wurdter v ist vor allem 
für die Amerikaner geschrie¬ 
ben, aber die deutsche Oef- 
fentlichkeit hat ein berech¬ 
tigtes Interesse, mehr über 
sie zu erfahren. Erst in den 
letzten Tagen 
New Yorker Zeitungen über 
den Fall Theodor Oberlän¬ 
der. Solche Meldungen kön¬ 
nen eigentlich nur verstan¬ 
den werden, wenn das ge¬ 
samte Problem in einer ge¬ 
drängten Fassung dargelegt 
wird.) 

Warum wurde die Bro¬ 
schüre veröffentlicht und 
was enthält sie? Ihr Zweck 
wird von dem Präsidenten 
des American Jewish Con¬ 
gress in der Einleitung um- 
rissbh: „Der American Jew¬ 
ish Congress legt diese Stu¬ 


die als einen Diskussionsbei¬ 
trag über die Probleme vor, 
denen sich die neue west¬ 
deutsche Demokratie gegen¬ 
übersieht. Deutschland ist 
von entscheidender Bedeu¬ 
tung für Europa. Es liegt 
geopolitisch gesehen zwi¬ 
schen Frankreich und der 
Sowjetunion. Was mit der 
Demokratie Deutschlands ge¬ 
schieh^ ist daher nicht nur 
Sache der Juden in der 
Welt, sondern der Welt 
selbst.” 


Die Entwicklung geht weiter 


Der neuernannte Bischof in Israel, Chiappero, ^tfeslritt 
zwar, dass seine Ernennung der erste Schritt zw einer An¬ 
erkennung Israels durch den Vatikan sei, äusserte sich je¬ 
doch in anderer Hinsicht sehr positiv über die Lösung vie¬ 
ler politischer Probleme. Das arabische Flüchtlingspro¬ 
blem und der Status der heiligen Stätten müssten „reali¬ 
stisch betrachtet” werden, indem man bestehende Wirk¬ 
lichkeiten i n Betracht ziehe. Das GewichJJjdas seitens Kö¬ 
nig Husseins immer mehr dem transjord^ischen Teil Je¬ 
rusalems zügem^ssen würde, liessen die Chancen einer 
Internationalisierung der ganzen Stadt immer unwahr¬ 
scheinlicher erscheinen. — 

Die Lage der Araber in Israel betrachtet er als zufrie¬ 
denstellend; Transjordanien und Israel bezeugten auch Ge¬ 
willtheit, Pilgern und Besuchern freien Zutritt zu den hei¬ 
ligen Stätten zu gewähren. Der neue Bischof wird mut¬ 
masslich seinen Sitz in Haifa nehmen, weil in diesem Hin¬ 
terland die* meisten israelischen Christen leben. 

Wiederum hat Papst Johannes XXIII. ein Gebet ge¬ 
ändert und j alle ^Stellen revidiert, die eine Verletzung von 
Juden und ^Moslems bedeuten könnten. Es handelt sich um 
das Gebet, in dem die Menschheit Christus, dem König, 
geweiht wird. Bisher lautete es: „Sei der König aller de¬ 
rer, die noch eingehüllt sind in die Dunkelheit der Abgöt¬ 
terei des Islams... Schaue schliesslich mit gnadenvollen 
Augen auf das Volk, das einst das Auserwählte war; möge 
das Blut, Mas sie angerufen haben, auf sie hinunterkom¬ 
men als ein Reinigungsbad der Erlösung....” Das Gebet 
wird am letzten Oktobersonntag in den katholischen Kir¬ 
chen gesagt. In der neuen Fassung heisst es nur? Sei der 
König derer, die im Irrtum leben und die von Dir durch 
Zwietracht getrennt sind.” 

Dids ist das zweite Mal, dass Papst Johannes XXIII. 
ein Gjfbet abänderte um damit Hinweise der Intoleranz 
geg£öfber anderen Glaubensbekenntnissen auszumerzen. 


Antisemitismus, in wel¬ 
cher Form auch immer er in 
Deutschland existiert, muss 
Zweifel über Fundierung 
und Gesundheit der deut¬ 
schen Demokratie aufkom- 
men lassen. Auf den folgen¬ 
den 60 Seiten werden nun 
Vorfälle, wie der Fall Nie¬ 
land in Hamburg, der Fall 
Zind und viele andere be- 
schrieben^- v und analysiert, 
aüseinanderset'zt! Wobei immer . wieder aWfei 
Dinge f stgehalten werden: 
Es Sjpha« "war nur wenige 
Fälperno?>r ^ ass diese weni- 
gen^asehi nöglich sind, ? be¬ 
weis t ^chQL °riiä n den sein ei- 
nes güns&£ n Klimas. Die 
Broschüre is; weit mehr als 
eine generelle Verurteilung 
berichteten solcher Vorgänge, wie sie in 
Resolutionen' vieleri Körper¬ 
schaften in"t>^utschland zum 
Ausdruck gekommen ist. Sie 
bestrebt abzuwägen und er¬ 
innert daran, dass das ge¬ 
brannte Kind sich vor Feuer 
fürchtet. Was die Darstel¬ 
lung unterstreicht, ist die 
Dinge so zu sehen, wie sie 
sin^und nicht, wie wir sie 
sehen möchten. Es hilft 
den deutschen Demokraten 
nichts, wenn wir uns in ei¬ 
nem von public relations- 
Firme n gewünschten Propa¬ 
gandarausch für das neue 
Deutschland ergehen und 
nicht wagen, der Wahrheit 
ins Gesicht zu sehen. Die 
Broschüre stützt sich über¬ 
wiegend auf deutsche Quel¬ 
len. 


Licht und Schatten sind 
gerecht verteilt. Die Schat¬ 
tenseiten: Antisemitische 

sehe Vorfälle, Friedhofs¬ 
schändungen, Nichtverarbei- 
tung der Vergangenheit, 
Rückkehr von Nazis in wich¬ 
tige Regierungspositionen, 
die Haltung der Gerichte 
(besonders in Entschädi¬ 
gungsverfahren), die Exi¬ 
stenz antidemokratischer 
Gruppen einschl. Jugendver¬ 
bände, Naziliteratur. Die Zu¬ 
sammenballung von Indu¬ 
strie und Hochfinanz als 
mächtiger politischer Faktor 
und schliesslich die Apathie 
der Mehrheit des Volkes sind 
die wichtigsten negativen 
Aspekte, denen gegenüber 
sich so viele verantwortli¬ 
che Deutsche nicht weniger 
besorgt zeigen. Auf der 
Lichtseite spricht die Bro¬ 
schüre von der deutschen 
Jugend als einer Hoffnung 
für eine lebendige Demokra¬ 
tie in Deutschland in der Zu¬ 
kunft; die Presse, Radio und 
Fernsehen, das Deutschland- 
Israel-Abkommen, die Hal¬ 
tung der Mehrheit der Bun¬ 


des- und Länderregierungen 
werden aufgeführt. 

Das Wichtigste ist natür- 
„The German Dilemma” ein 
lieh die Frage: Was tun? Da 
konstruktiver Beitrag sein 
will und aus Sorge um das 
neue Deutschland geschrie¬ 
ben worden ist, gebe ich 
kurz die Untersuchungser¬ 
gebnisse und Aktionsvor¬ 
schläge wieder, damit der 
Leser sich selbst ein Urteil 
zu bilden in der Lage ist. 
UNTERSUCHUNGS¬ 
ERGEBNISSE; 

Die Serie antisemitischer 
Vorfälle ist ernsthaft zu neh¬ 
men. Die Naziideologie in 
Deutschland ist nicht tot; es 
gibt eine Anzahl von politi¬ 
schen Organisationen, wenn 
auch bisher schwach, die ihr 
Ausdruck verleihen. 

Frühere Nazis sind rehabi¬ 
litiert worden, und viele von 
ihnen haben wichtige Posi¬ 
tionen in Verwaltung und 
Wirtschaft inne. Die Wieder¬ 
geburt der deutschen Armee 
ermutigt manche Veteranen¬ 
gruppen, zu den unheilvol¬ 
len Ideen von gestern zu¬ 
rückkehren zu wollen (siehe 
,»Deutsche Soldatenzeitung”). 

Die Mehrheit des deut¬ 
schen Volkes hat sich mit 
der Vergangenheit noch 
nicht außinandergesetzt. Die 
meiste*!. jungen Deutschen 
sind hrfiV' Äen Generationen 
ihrer Väter und Grossväter 
nicht zu vergleichen, aber 
sie zeigen überwiegend ei¬ 
ne besorgniserregende Apa¬ 
thie gegenüber den morali¬ 
schen und demokratischen 
Ideen und wissen wenig von 
der Vergangenheit. 

Es gibt Kräfte in Deutsch¬ 
land, die den ernsthaften 
Versuch machen, das, was 
geschehen ist, wiedergutzu¬ 
machen. Dazu gehören Kon- 
rad Adenauer und viele Mit¬ 
glieder seines Kabinetts, die 
Führer der beiden wichtig¬ 
sten Parteien, die Kirchen, 
Universitätsgruppen, Lehrer, 
ein grosser Teil der Presse, 
Fernseh. und Radiostationen 
und auch die Gewerkschaf¬ 
ten. 

Der letzte Punkt lautet: 
„Die Zukunft der deutschen 
Judenheit und der deutschen 
Demokratie ist ungewiss. 
Keine simplen Prophezeiun¬ 
gen sind möglich gegenüber 
einem so komplizierten und 
mit so vielen Imponderabi¬ 
lien verknüpften Problem. 
Deutschland besitzt zwar de¬ 
mokratische Formen ünd In¬ 
stitutionen, aber es wäre 
übereilt, Voraussagen bezüg¬ 
lich der Stabilität seines po¬ 
litischen Systems oder sei¬ 
ner Fähigkeit, mit Krisen 


An unsere Leser 

Mit Rücksicht auf den 
staatlichen Feiertag am 1. 
Januar 1960 erscheint in 
der nächsten Woche nur 
eine Ausgabe der Jüdi¬ 
schen Wochenschau und 
zwar am Donnerstag, den 
31. Dezember. 

Wir bitten unsere Le¬ 
ser, hiervon freundlichst 
Kenntnis nehmen zu wol¬ 
len. 


Israel wird nicht nachgeben 

Jerusalem. — Israel wird auf seinem Recht beste¬ 
hen, den Suezkanal zu durchfahren, und sich nicht 
durch die „Piratenstückchen” Nassers davon abhalten 
lassen, seine Rechte in Zukunft zu verteidigen, so er¬ 
klärte Aussenmiftister Gold Meir vor der Knesset 

Frau Meir kündigte an, Israel werde neue Frach¬ 
ten durch den Kanal schicken. Sie erinnerte an die 
Beschlagnahme der „Inge Toft”, die sich im vergange¬ 
nen Mai ereignete, an die Verhandlungen, die hierauf 
folgten, und erwähnte den letzten Zwischenfall als 
der griechische Frachte „Astypalea” an der Weiterfahrt 
gehindert .wurde. Sie wies darauf hin, dass dieses 
Schiff unter den von UN-Generalsekretär Hammarskjold 
vorgeschlagenen Bedingungen durch den Kanal ge¬ 
schickt würde. Wie es heisst, war es Hammarskjold im 
vergangenen Sommer gelungen, von Nasser die Zusa¬ 
ge zu erhalten, dass er die Durchfahrt israelischer 
I rächten gestatten werde, falls diese vorher von nicht¬ 
israelischen Käufern erworben sein würden. 

In der gleichen Sitzung legte Ministerpräsident 
Ben Gurion, noch heiser von seiner letzten Erkältung, 
den Amtseid als Premier- und Verteidigungs-Minister 
ab. Nachdem er sein neues Kabinett dem Staatspräsi¬ 
denten Ben Zwi vorgestellt haben wird, tritt Ben Gu- 
non Ferien an, die er an den Quellen von Tiberiades 
verbringen wird. (ITA) 


nn die Emp- 
k >; ,pie Zeit ist ge- 


fertigzuwerdeh, zu machen 
Das heutige Deutschland ist 
ein prosperierem^Plfe^t^ 
und ultranationalistiscHfenr 
Bewegungen widersetzt man 
sich gewiss teilweise aus po¬ 
litischem Selbstinteresse. 
Ernsthafte wirtschaftliche 
Verschlechterung könnte 
dieses Bild ändern. Demo¬ 
kratie in Deutschland hängt 
von dem Umfange ab, in 
dem das deutsche Volk fähig 
sein wird, mit seiner Zu¬ 
kunft wie auch seiner Ver¬ 
gangenheit fertig zu vver- 
den.” \ ;■ 

Aus di' 
ergeben 
fehlunge; 

kommen,^ laut ünd deut¬ 
lich zu erklären’, schrieb 
eine deutsche .,uass 

etwas gegenüber den antise¬ 
mitischen Vorgängen getan 
wAden muss.” Hier sind die 
Vorschläge der Verfasser: 

Das weitere Eindringen 
früherer Nazis in Verwal- 
tungs- und Regierungsstel¬ 
len muss im Interesse der 
deutschen Demokratie ver¬ 
hindert werden. Jene, die 
Juden beleidigen, sie antise¬ 
mitisch anpöbeln, ihnen bru¬ 
tal sagen, dass Hitler leider 
vergessen habe, sie zu ver¬ 
gasen, müssen schnell und 
streng bestraft werden. Stra¬ 
fe löst zwar das Problem 
nicht, aber sie ist notwen¬ 
dig, um nicht jene, die zu 
ähnlichem Verhalten dispo¬ 
niert sind, durch das Versa¬ 
gen der Justiz zu ermuti¬ 
gen. 

Schnellste und liberalste 
Durchführung des Entschä¬ 
digungswerkes ist eine Not¬ 
wendigkeit — schon im In¬ 
teresse der Geschädigten, 
aber auch um dieses schwie¬ 
rigste Nachkriegsproblem 
baldigst zu liquidieren. Deut¬ 
sche politische Führer und 
jene, die etwas mit der Mei¬ 
nungserzeugung zu tun ha¬ 
ben, müssen, sich bemühen, 
eine neue demokratische 
Temperatur in Deutschland 
zu erzeugen. Es handelt sich 
nicht nur darum, verkrampf¬ 
ten Neonazismus zu bekämp- 
fen, sondern auch die mehr 
verfeinerte Methode alter 
Nationalsozialisten oder sol¬ 
cher, die sich in einem sen¬ 


sationellen Journalismus der 
-gleichen-Methoden bedienen. 
bÄm wie]_ 

rung\ Die beigrüssenswerte 
Arbeit’ der Bundeszentrale 

für Heimatdienst müsste un¬ 
bedingt durch ein grösseres 
Budget als t Milli#en DM 
pro Jahr erweitert werden. 
Die Jugend ?ntnfer- fü r ^ie 
neuen Ideen gewonnen und 
entsprechend erzogen und 
beeinflusst werden. Nur 
Venn Ver¬ 

gangen^ jitao^mnfun d die 
neuen demokratischen Ideen 
akzeptiert, hat dieses 
Deutschland die Garantie, 
als ein wichtiger neuer de« 
mokratischer Staat im Her¬ 
zen Europas zu existieren. 
Dazu sind viele Dinge not¬ 
wendig, nicht zuletzt die 
Herausgabe neuer Ge¬ 
schichtsbücher, die heute 
noch fehl|p. Das Dilemnfö, 
das sich dieser Gegen¬ 
überstellung negativer Ele¬ 
mente und der Notwendig¬ 
keit fijer Aktion ergibt, ist 
Deutschlands vordringlichste 
Gegenwartsaufgabe. 


Flucht aus 
Ostdeutschland 

Bonn. — Das Bundes¬ 
ministerium für panger- 
manisehe Angelegenhei¬ 
ten gab bekannt j dass 
ständig jüdische Flücht¬ 
linge in Westdeutschland 
eintreffen, die vor den 
Verfolgungen in der 
Deutschen Volksrepublik 
fliehen. In dem Bericht 
des Ministeriums heisst 
es, dass die in Sowjet¬ 
deutschland verbliebenen 
Juden zusammen mit den 
Mitgliedern aller anderen 
Religionen verfolgt wer¬ 
den. 

Die Jüdische Gemeinde 
in Ostberlin zählt heute 
900 Mitglieder. Ausser¬ 
dem leben noch rund 600 
Juden in Ostdeutschland, 
und ihre Flucht bedeutet, 
das diese Gemeinschaft in 
wenigen Jahren ganz ver¬ 
schwunden sein wird. — 
(ITAf 
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